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Aunde. der Wiſenſch E 
Die Wiſſenſchaft hat das Antlitz der Erde neu geſtaltet. 

Sumpf und Uxwald bedeckten das nördliche Europa, als es 
in die Geſchichte eintrat, und machten ſein Klime rauh. Die 
Wiffenſchaft hat den Erdten urbar gemacht: zuerſt das Wiſſen 
der Benediktinermönche, die über die Alpenpäſſe wohlverwahrt 
dos Pfropfreis des edlen Apfels, der Weinrebe und des Pfir⸗ 
ſichs brachten und in ihren Rodungen die erſten Obſt⸗ und 
Weingärten onlegten. Seither iſt der Wald zurückgedrängt 
worden auf den mageren Boden der Ebene und der Berg⸗ 
lehnen, unermelich breitet ſich die ſchollige Ackerflur von der 
Alpenlehne bis zu den. Marſchen der Nordſee: ein einziges 
Saatfeld, im Frühjahr eine einzige grüne Samtfläche, im 
Sommer ein einziges goldenes Aehrenfeld mit vielen Mil⸗ 
konen Scheffeln nährender Brotfrucht. Nun hat die Sonne 
Zutritt zur Scholle. die Nebelſchwaden ſind verzogen, ein ge⸗ 
mäßigtes mildes Klima ruht über dieſem Teil der Erde. Und 
in dan letzten Jahrzehnten hal die Speeete Agrikultur 

den wunder⸗ 

mand gemacht, Millior ren ſich von 

dem verbeſſerten Boden. Der Ur aber, der Wiſent und der 
Wolf und all das Vorzeitungetier iſt verbannt in Schaukäufige, 
an ihrer Stelle graſen auf abgeplanktem Rain viele, viele Mil⸗ 
Ronen Rinder, deren Raſſe die Wiſſenſchaft verbeſfert, deren 

Ertrag ſie geſteigert hat! 

Mitten durch die Fluren führen die weißen Straßen im 
geordneten Geleit hochragender Alleebäume von Siedlung zu 
Siedlung. Das Pfahldorf oder das Holzgehöft der Alten iſt 
nicht mehr zu finden. Freundliche Dörfer mit gemauerten 
Häuſern und rotleuchtenden Ziegeldächern ſtehen an den 
Schnittpunkten der Straßen, unter ihnen erhebt ſich die Stadt 
mit Burg und Dom. Das letzte Jahrhundert vollends, in dem 
die Wiſtenſchaft aller Feſfeln ledig zur Reife kam, ſchuf die 
Dampfbahnen, die eiſernen Schienenſtränge, ſchuf den Tele⸗ 
graphen, ſchuf die Großſtädte, die llionenſtädte, in denen 

    

      

  

  

     
     

    

jich die Wiſſenſchaft ihr zyklopiſches Denkmal errichtet hat. 

Dorthin drängt ſie die Menſchen. ſchleppt ſie die Güter 

zuſammen. Dabei genügti ihr die Ackerkrume längſt nicht 
be Sie bohrt ſich in die Gerippe der Berge und in 

Schoß der Erde. erſtaunlicher Flin 
———— durch Erdkataſtrophen verſchütteten Farn⸗ 
Mälder wieder herauf, damit der Menſch nicht bloß ꝛiit dem 
Holz ſeiner Wälder heize, ſondern auch die Wälder ſeiner Ur⸗ 
ahnen. die Wälder der Vorzeit dozu ausnütze. Die Wiſſen⸗ 

ſchaft hat die Erdrinde durchforſcht bis nahe an ihr lava⸗ 

glühendes Innere und holt die Erze hervor, ſchmelzt das 

gleißende Metall daraus in furchtbaren Feuereſſen, hämmert, 
walzt und ſtreckt es mit Geröten, die von Zyklopen nicht zu 
heben. drehen und ziehen wären und die doch der ſchwachen 
Hand eines Menſchleins mit der Pünktlichkeit einer tauſendſtel 
Sekunde gehorchen. So ſchafft uns die Wiſſenſchaft alle Zu⸗ 
rüſtungen eines reichen Lebens, Kraft und Behagen, Schußz 
und Zier. 

Weiter ſtürmt ſie über das Land, wirft eiſerne Stege über 

die Ströme, bohrt Straßen durch die Berge und kommt an 

den Rand des Zeſtlandes: ihr iſ ů 
Sie hat das Einmannboaot der Naturpölker zu ſchwin 
Schiffskoloſſen weitergebildet, die ein ganzes Städtchen von 

Menſchen ruhig über die halbe Erdkugel lotſen — drunten 
gzähnende Tiefe, oben der ſtürmende Himmel, innen aber 
lauſchen die Fahrer dem Schiffskonzert und leſen aus draht⸗ 
loſen Depeſchen wehmutsvoll die Ereigniſſe der Heimat, er⸗ 
wartungsvoll die Ereigniſſe des Veſtimmungslandes! Und 

zum Schluß ihre letzten Triumphe: der kühne Flieger. 
Minuten aufſteigt in Höhen, die den Oamicmenn 
und das Tauchboot, das unter den unru j‚ iſche 

Wellen in Tiefen dahinfährt, die von der aune des Luft⸗ 

raumes nicht mehr berührt werden. Der Verſtand in ſeiner 
geſellſchaftlichen Zuſammenfaſiung. der ſaziale Verſtand. die 
Wiſſenſchaft iſt das Hei der Segen und der 8 

TrDe 
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Himmel dienſth ar gemacht. 
* 

Nun aber frevelt die Wiſſenſchaft wider ſich jelbſt. 

Schlachten ſind im Gange, die den Ackerboden, den zwei Jahr⸗ 
iauſende Arbeit ſo mild und fruchtbar gemacht haber, nicht 
Rob miederketen oder zerſtamplen — der Geſchoßtrichter be⸗ 
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     — Wege, Straßen. Allern verſchwinden unter dem 

Phagel. Dörfer ja Städte werden zeingeebnet. Wer 

r glouben wir 

der Familie 

empel und der Herd ihr Altar iſt. 

aher n wir fühlen 
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deuilich. vielleicht ſogar menſchlich reiner., und das mitleids⸗ 
volle Grauen einer eleinen Brandſtätte iſt ſtärter als das 
Grauen über die größte Natutryerwüſtung. Häuſer, Gaſſen, 
Rothäuſer, Kirchen mit tauſendjähriger Geſchichte wandeln 
ſich in Trümmerhauſen, über die das Gras und Moos des 
zweiten Kriegsjahres ſeine Hülle zu ziehen deginnt. Ueber 
Millionenſtädte ſtreuen die Flugzeuge Entſetzen und Zer⸗ 
ſtörung, Eiſenbahnbrücken aus Stahl zerſplittern wie Glas, 
Schiffskoloſſe, an denen der Fleiß von Tauſenden mit der Er⸗ 
fahrung von Jahrhunderten gearbeitet hat, verſinken in 
wenigen Minuten, ſinken mit all den Meiſterwerken der 
Mechanit, der Chemie, der Optik, die ſie bergen. Die Wiffen⸗ 
ſchaft zerſtört ihre Werke, wie Kronos ſeine eigenen Kinder 
verſchlingt. ů ů ů 

ů Die Wiſſenſchaft? Aber ſie iſt doch nur eine Funktion 
des menſchlichen Gehirns: der Menſch wütet gegen den Men⸗ 
ſchen! Die Wiſſenſchaft dient ihm ſteis als Waffe, im Guten 
wie im Schlimmen, ſie iſt nicht mehr als eines ſeiner Mittel, 
das ſich nun gegen ihn ſelbſt kehrt! Die Wiſſenſchaft iſt ſo⸗ 
zioliſierter Verſtand: ſie iſt geworden durch die geiſtige · Zu⸗- 
ſammenart der Millionen, die nacheinander. in der Folge 
der Geſchlechter aufgeſtiegen ſind und nebeneinander leben. 
In ſie ſind eingegangen Pythagoras und Archimede⸗ und 
Newton und Watt und alle, alle andern: in ihr leben ſie 
fort, ſie iſt das organiſierte Gemeinwefen, i in dem ulle Geiſter 
ewig. geworben ſind, ſie iſt der Sozi 
Republik der Geiſter und ihres Weſens 2 hres 

endete Geſellung des Menſchengeſchlechts. 

  

   

eit iſt die v 
Sie kennt nicht 

Zeit noch Ort der Herkunft, nicht Sprache und Stamm und 
Stand. Und ſolange die Menſchheit in ſich einig iſt, ſolange 
dient ihr die Wiffenſchaft bloß als ſegensreiche Schöpferin 
unzähliger Güter. 

Nun aber hat der Widerſtreit der Intereſſen die Menſch⸗ 
heit in getrennte Lager geteilt, ungeſellig gemacht, entſoziali⸗ 
ſiert. Und ſo lkehnt ſich die Wiffenſchaft auf gegen ſie und ſich 
ſelbſt, frevelt hrem eigenen Werk und breiket Zerſtörung     
nochewert enden, als bis die Menſchen wieder zueinander 

finden. 

Sriede zwiſchen den Sozialiſten! 
Genoſſe Troelſtra hat die ſtarke und gedonkenvolle Pro⸗ 

grammrede, mit der er die Konferenz der neutralen Sozialiſten 

in Amſterdam ei neie, mit den Worten geſchloſſen: 
„So hebe ſich d Konjerenz aus der raſenden See nationaler 

Leidenſchaften als ein Eiland, wo noch die Internationale wohnt! 
Dann wird von ihr ein ſtarker Drang ausgehen nach dem Frieden 
zwiſchen den Sozialiſten, der erſten Vorbedingung des Friedens 
zwiſchen den Staaten.“ 

Die Worte Troelſtras haben doppelt finnvollen Gehalt. 

  

   

  

  

Zwiſchen den deutſchen und den franzöſiſchen Sozialiſten ſind 
ſeit Kriegsbeginn alle Brücken abgebrochen. In der deutſchen 

Sozialdemokratie herrſcht bitterer Streit. Und darum geht 

der Ruf des holländiſchen Genoſſen nach beiden Seiten: 

  

Das Ganze lammeln zu gemeinſamer Arbeit für den Frieden! 

In den Augen der franzöſiſchen Genoſſen ſind wir 

ſchlimme Sünder am internationalen Sozialismits. denn unſere 

Abgeordneten haben die Krieg⸗'redite angenommen. Daß 

wir bis zum Kriegsausbruch mit ihnen gemeinſam für die Er⸗ 

holtung des Weltſfriedens gearbeitet haben, geben ſie zu. In 

den lezten Tagen vor Ausbruch der' Kataſtrophe weilte Ge⸗ 

noſſe Hermann Müller als Abgeordneter des deutſchen Partei⸗ 

vorſtandes in Paris, um womöglich ein Abkommen über die 

Haltung der beiden Fraktionen zu erzielen. Aber die Ereig⸗ 

überſtürzten ſich, die Ausſprache blieb ohne poſitiven Er⸗ 

Seitdem — mitten im Waffenlärm — hat die deutſche 

Parteinnie aufgehört, die franzöſiſche Sozialdemokratie als 

Bruderpartei zu betruchten und mit ihr Fühlung aut ſuchen. 

Es war vergebens; die franzöfiſchen Sozialiſten erklärten, 

nicht mit den deutſchen Sozialdemokraten zuijummenkommen 

zu können, die die Kriegskredite bewilligt hatten. 
Zwar hatten die franzöſiſchen Sozialiſten nicht nur gleich⸗ 

falls die Kriegskredite bewilligt, fonder va U ch noch zwei 

ihrer beſten Männer in die 3 

ſchickt. Aber ſie ſagten und ſagen noch, daß der Fall für 

ſie ganz anders liege als für uns. Sie wäre das überfallene, 

Deulſchland das übe rfallen e Lund. Für faſt alle Franzoſen 

ohne Unterſchied der Partei iſt es zum nationalen Gloubens⸗ 

ſatz geworden, daß dieſer Krieg von der deutſchen Regieru 

geplant und herbeigeführt worden ſei, um Frankreich zu 5 

ſchmettern und ein deutſt iche Weltherfcholt aufzurichten. Viele 
«Erfindung 

   

  

   von ihnen 
deutſchen Soalſten 6 

unterſtützt. 
Demgegenüber iſt v5 berelhr, Sozioldemokration nie müde 

    

  

    

ſtets nur als eine entſetzliche Notwendigkeit betrachtet hätte. 
Hervorgerufen durch den Umſtand, daß Frankreich mit Ruß⸗ 
land gegen Deutſchland verbündet war, daß Deutſchland vom 
Beginn dieſes Ringens an einer ungeheuren Uebermacht gegen⸗ 
überſtand, der die deutſchen Sozialiſten nicht noch durch Ab⸗ 
lehnung der Kriegskredite eine ſchwer in die Waagſchale 
Unterſtützung zuteil werden laßfen konnten. Jedenfa 
ſie — wenn, wie die „Radikalen“ behaupten, die Annahme 
der Kredite ein Fehler geweſen ſein ſollte — nicht ſchuldiger 
als die Ankläger, die franzöſiſchen Sozialiſten, die auz ähn⸗ 
lichen Beweggründen ähnlich gehandelt hätten. 

Die Aufgabe, den franzöſiſchen Sozialiſten einiges Ver⸗ 
ſtändnis für die Haltung der deutſchen Sozialdemokrotie bei⸗ 
zubringen, war ſchwer. Trotzdem mußte ſie unermüdlich fort⸗ 
geſetzt werden, weil von ihrem Gelingen piel abhing. Alle, die 
wollten, daß durch die Verſtändigung zwiſchen den Sozialiſten 
der kriegführenden Länder der Friede vorbereitet werde, muß⸗ 
ten ſich bemühen, das falſche Bild zu zerſtören, das ſich die 
franzöſiſchen Sozialiſten von der deutſchen Sozialdemokrati- 
gemacht haben. Da aber ſetzte unglücklicherweiſe in der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie der Bruderzwiſt ein! Die deutſchen 
Abgeordneten, die die Kredite angenommen hatten, wurden 
aus den eigenen Reihen heraus Verräter geſcholten. Die 
Franzoſen wurden in ihrer Abneigung, mit dieſen „Verrätern“ 
zuſammenzukommen, nun natürlich noch beſtärkt. 

Dieẽ deutichen Oeßteer der Kreditbewilligung haben ſicher 
geglaubt, für den Frieden zu wirken, in Wirklichkeit 
aber wirkten ſie für den Krieg. Sie erſchütterten 
die deutſche Sozialdemokratie, dieſen ſtarten Friedensfoktor 
im Deutſchen Reiche. Sie ſchädigten zum Teil die Verſuche, 
die Internationale wieder zu beleben. Auf dem Grabe der 
ztoeiten Internationale wollten ſie die dritte aufbauen, aber 

dieſes reine Werk ſollte weder von franzöſiſchen noch von deut⸗ 
ſchen „Verräter“hönden beſchmutzt werden. Es ſollte alles von 
ihm ausgeſchloſſen ſein, was nur eine Spur von wirklichem 
Einkluß beſaß. Anſtatt der Klärung, Entſpannung, Verſtän⸗ 

digung. die im Intereſſe des Frieden⸗ ſo notwendig waren. 
wurden nur neue Unklarheit, Spannung, Verwirrung ge⸗ 

ſchaffen — und der Krieg raſt weiter fort! 
He ſich dieſen unſeligen Gang der Ereigniſſe vor 

Augen, ſo verſteht man die Mahnung des Genoſſen Troekſtra 

zum „Frieden zwiſchen den Sozialiſten als erſter Vorbedin⸗ 

guns des Friedens zroiſchen den Stiaaten“. Wer den ſozia⸗ 
liſtiſchen Bruderkrieg ſchürt, Verſtändigungskonferenzen ap⸗ 

lehnt, Spaltungen herbeiführt oder vertieft, der trügt nur 

neues Holz zu dem Welsbrande herbei, der ganz Eurppa zu 

vernichten droht. Hören wir auf den eindringlichen Moh⸗ 

   

  

   

    

  

  

nungsruf Troelſtras: Berſtändigen wir uns, ver⸗ 

einigen wir uns, um gemeinſam der Sache 

des Friedens zu dienen! 

‚ 

Kriegsnachrichten 
Das Kingen in Oſt und Weſt 

wird mit unverminderter Heftigkeit fortgeſetzt. Die opfer⸗ 

reichen Hamspi⸗ haben den verbündeten Seinden jedoch nicht 

entſcheidende Erfolge gebrachr. An der Oſttront wie im Weſten 

halten Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen Heere tapfer 

ſtand. Im Siden haben die itolieniſchen Angriffe es den 

Oeſterreichern geraten erſcheinen laſſen, den Brückenkori von 

Görz aufzugeben und über den Ilonzo Zurüdzugeben. Die 

Italtener ſind in die bisher heiß umſtrittene Stadt Görz ein⸗ 

gedrungen. Es bleidt zu hofien, daß ihnen trotzdem weſentliche 

Fortſchritte nicht beſchieden ſein werden. 

Hindenburgs Oberbefehl 
— Verbindung der öſtlichen Heeresleitungen. Während der 

Anweſenheit Seiner Majeſtät des deutſchen Kaiſers an der Ofrkront 

hat in Uebereinſtimm mit Sei Ke ilerlichen und Königlichen 

Apoſtoliſchen en ein i e, 

dort ſtattgefunden, die der durch die allg 

geſchaffenen Lage Rechnung irägi. Unter G 

Hindenburg werden mehrere Heeresgruppen der 

inheitlicher Verwendung nach Vereinbarung der 

eresleitungen zufammengefaßt. (W. T. B.) 
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Schwere Perluſte der Ruſſen 

Der „Lotclongeiger- berichtet 5 

dende in Kop 
Verluſte der Ruffern in den lahten Wochen grau⸗nerregend ge⸗ 

vſen ſein müſſen. An allen zur Front führen Hen erten 
'et, die mit Kranken 

        

      8     irden ge O= areitbaracken or 

und Verwundeten dicht belegt ſeien, jedoch der Aerzte und 

Pfleger entbehrien. Typhus und Cholera räumten furchtbar 

auf. Aus dem Hauptquartier hätten alle Kommiandoſtellen 
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ſtrendſten Mefetti. die Hffenlivem 
krotz der Blutopfer und Epidernls 
ses 

VWuiire teilte, nach einer Meldung 
dam. Bertretern der amerikanlichen? 
wiſſen gewih, daß unſere Feinde Hrß⸗ 
berhen. Es iſt ihnen nicht mehr um 
lalen, ihte Relerven voun eimem Ort⸗nüch 
zu laßhen. Es iſt nicht meine Sache 
Kreg daurrn wird. Vielleicht vergetzen Wochen. n 
kürzere Jeil. 
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ʒu gut wie wi 

Mendepuntt berriis crre ijt. Unſer Land 5 leſt 
jchlolten, den Krieg ſiegreich zu bernden.“ 

Joſfres Tagepbefehl 
„Havas“ melidet aus Poris: Das Armeebulletin ver : 

öirniſicht falgenden Tagesbefchf des Weneraliſſimus. Sudalen 
der Repupiik! Euer drittes Kriegsjahr beginnt. Seit zwei 
Zahren trugt Ihr. ohne ſchwach zu werden, das Gewich eines 
forchtbaren Kampfes. Ihr habt alle Plänt unkerer Feinde zum 
Scheitern gehracht. Ibr habt bie Keinde aun der Marne be⸗ 

ſietgl. Ihr heudt ſie au der Mer auipetzallen und ſie im Artois 
und in der Ebampagne geichlagen. während ſic vergeblich den 
Sieg in den Edenen von Außlond juchten. Dann hat Euer 
ſegteicher Widerſtand in der Kchlacht von Derdusn während 

ſanj Monsoten die deutichen Anſtreng; „. Dank 
Eurer Tapferkeit und Harmäckigl⸗ ton en die Armeen un⸗ 

jerer Alliierten die Waßſen ſch den., deren Gewalt heute 

unſer Feind an allen Fr Der Augenblüick iſt nahe. 
Wis die Reutſche Militt * unſeremß gemeinſamen 
Drucke zulammenbrechen Solduten Franktreich AIhr 

kännt auf das Werk, das bereßts volibra ir. 
Ibr ſeid entſchloſſen, es dis zum Ende der 

  

   

   

  

   
    

   

   

    

   

      

   

  

      chzukühren. 

Sies iſt Euch ſicher. gez. Joffre. 

Die Kämpfe in Aegypten 
das W. T. B.: Amtlicher Seri icht Aus Lordon mesde! 

Aegypien. Serittene 

Richen Nochhut jochs M 
Pori Sai 

  

   

Aus London melder das W. T. B. Amüicher Bericht aus 
Aktafrila. Smats meldet: Der kleine Haien Sadani wurde 
am I. Augvit von Morincſtrritkröften b— Andere Opera⸗ 
tionen der Morine gehcn an verichtedene 
Uinie vonſtanen. Gencralmajor van De 

die Reuzſche Amralrifenbahn bei 
ie die aus dietem 

        

   

  

arinde. Dodema 
de vertriebenen 

Eine gogen 
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ung d des Rein 
Wide 

     in einem Blockhaufe. 
dem Geiocht »i Man⸗ 

etr des Nrindes auf 

chnet die Se⸗ ngenen. Nach 
üi Dadidira 

    
    

   

   

    

  

     

  

       

  

dein undeden gtten 
lagen, wis fänge der 

belleicht nur 
bis be endgültige & eeag der Kräf ie des 

   

  

   

  

     

   

   
      

  

      Sele Srfsens: 3 
ken VD Acers Au 0 
Eholen, do KöiiherSelit Seſcho E 
Üe ln ben Kröboden elnsedrungen ſeir bnne. 

Ole erferderlichen Avteercmabadearn —— enti, und weird 
E Pudeisse & SüSErs 8„ 

Ner Daßen anſ bes „ ein in h- 

politiſche Rundſchan 
Deulſchland. 

— Veriängerung der Legislaturperlode des Reichstags. 
dem 12. Jennor 181? radet dic Legislaturpertode Mieſes Reichstages 

umd verfafungemähig Müßten zu dieem Termin die Neuwahlen vor⸗ 

genommen werden. DußBdies nicht müglich ſein wird, darüber herrſcht 

Uebertiniiimmung ziniichen allen in Betracht kommenden Faltoren. 

Unter dem Aruß des Belagerungszuſtondes iſt ein Wahlkampf eine 

Meitung“, 
gt lich, aut mir langt die Legislatur · 

periode zu verlängern ſem wird. Man wird geneigt ſein. zu ant⸗ 

Norten: Solange, bis wenigftens der größte Teil der jetzt im Jelde 

kedenden Wähier an den Reuwahlen teilnehmen kann. Auch nach 

dem Friedensſchluß wird ein großer Teil dieler Wühter kürzere oder 

längerr Jeit außerhalb der Grenze des Deutſchen Reiches ſeſtgehalten 

und dadurch en der Teilnahme bei den Neumahlen gehindert ſein. 
ſchon zu überſchauen, bis wann unter 

kt der Termin für die Reuwahlen hinousgeſchoben 
Iweifellos wird man ſo dazu kommen. die Legislatur⸗ 
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Die lich gleichfalls mit 

   

  

miiß. 

reriode zunächſt um ein Jahr zu verlüngern. Das meitere muß ſih 

dann jpäter kinden.“ 

werder 

Der ron der öguchen Rundſchau“ nertretene 

ü die 
   en Antrag Antrag 
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len jordern, 
   

  

      

    

  

Arbeiter für iür den Keichskonöler 
ne Konferenz chriſtlicy; 

die Wreleg in vaunehen tagte, befaßte 

  

Arbeiteriührer. 
ſich nach cinem Bortras des Generalſekretärs Stegerwold mit den 
nutivnater 

Die iehs rege ergab gegenwärtig ichwebenden Erogen. 

mit jener 
      

en 
zuſammenzufaſſen, d⸗ 

iterbewegung den gegenwärtigen Treibereten gegen die Reichs⸗ 

alltrentſchiedenße mißbilligg und die Arbeiter 

lockenden Scheingründen ſich zum 

ger der naliriſchen Reattionen ge⸗ 

b tung erwartet die 
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onalen 
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Auguſt unwillig⸗ 

benſo eigenartig wiie 

Dentichland die 

Zung rcin wirlichafflich⸗ 
— ů ren zu dem ebenſo 
rdꝛgen wie ungewéähnlichen Abitecher ün 

8 * 2 öts Es ſieyht jo aus, als ob 
ichen Stautszeiiung „zuſiunde 80. 

„ Sefallen kun ſöoll. 
t im Sinne ihres Schluß⸗ 

Es würde ader für Herrn v. Pethmann Holl⸗ 
ne betcidigende Iunutuns, und n- Johte van 

   
Wer bhal jeune Ser   

General 
Hernal dem 

  

   

    

  
  

f einer Erklärung angeſchloſſen haße, ausbrhäärlich zurüe und 
muß mich umigakehrt heſchweren, daß Ew. Exzellenz einen unge⸗ 
richtſorligten Bormurf r mich erhoben haben.“ 

— Die neue ürlag⸗anieitze Die vom Reichstag i in ſeiner leßten 
aging bewültgten zwülf Milliarden Mark Kriegskredite werden in 

n eiien Leßen der Septenber zur Beichrung Auigelegl. Ueber bie 
Hohe des Zeichnungsꝛkurfes und über fonſtige Einzethellen ſind die 
Se en Beſtimmungen noch nicht gelroffen worden. 

‚ ů Erbſchaftsſteuer in Polen. 
Das Generalgouvernement in Warſchau hat für die be⸗ 

ſetztlen polniſchen Gebiete eine Erbſchaftsſteuer eingetührt. 
Ban dieſer Steuex bleiben nur befreit Etbſchaften im Werte 
non weniger als 1000 Mark, bäuerliche Grundſtüce, wenn ſie 
auf Perſonen desſeiben Standes übergehen, und beweglicher 
Hausrot. Die Steuer beträgt für Ehegatten 1. für Ver⸗ 
wendte in grraber aufſteigender Linie 4 Prozent, für Stief⸗ 
kinder und Geſchwiſterkinder 6 Prozent, für andere Ver⸗ 
wandte dritten Grades und für Verwandie vierten Grades 
9 Prozent. in allen anderen Fällen kommen 12 Prozent zur 
Erhebung. Schenkungen an Kirchen, Klöſter uſw. unterliegen 

er Abgabe von 5 Prozent. — In Deutſchland konnte eine 
ſolche Steuer in dieſem Umfange nicht durchgeführt werden, 
weil ſie angeblich zur Zerſtörung des Familienſinne führen 
müſſe. In England, das eine ſehr ſcharfe Erbſchaftsſteuer 
hat, iſt eine ſolche Wirkung nicht eingetreten, in Polen wird 
es auch nicht der Fall ſein, ſo daß man nach dem Kriege wohl 
auch in Deutſchland den ſeither geübten Widerſtand gegen 
einen Ausbau der Erbſchaftsſtever aufgeben müßte. ů 

— Verhandlungen über die Zukunſt Polens. Die kürzlich 

unterbrochenen Berhandlungen zwiſchen Deutſchland und Deſterreich⸗ 

Ungarn über die polniſche Frage werden, wie der „Verliner Lokat⸗ 

anzeiger“ meldet, demnächſt fortgeſeßt werden, und man nimmt an, 

daß ſie dieſes Mal auch zum Abſchluß gebracht werden ſoßen. 

Das Berliner Tageblatt 

war vom 2. bis 7. Auguſt verboten. Erſt vom 7. Auguſt 
abends erſchien es wieder. 

— Handelsluflichiffe von Deulſfchland nach Ameriko. Nach 
einer Meldung der „Newyort World“ hoffe Graf Zeppelin durch 

neuerbaute Rieſenluftſchiffe, wovon zwei bereits an dem letzten Luft⸗ 
angriff auf England teilgenommen hätten, eine neue Handelsverbin⸗ 

unig mit Am unde bringen zu k. der Kopen⸗ 
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reits Mitte Auguſt nerſucht merden, ein derartiges Handelslu 

von Deutſchland nach Amerika zu ſenden. 

Frankreich. 
— der Ralionalrat der Sozialiſtiſchen Partei nohm, noch aime. 

W. J. B.⸗Meidung aus Parts, mi 1075 Siimmen 

Priorität für den vom Mintſter Sembat unterſtüßten Seſchluentras 

Renaudel an. Dieſer weiſt die Richtung Zimmerwald-Lienthal als 
bigre zurüd und erklört jede Ttßeſe. die nicht ent⸗ 

     20 ßegen 1075 S 

an verte     igen, proklar niert, für antiſozial zu · 

·r·ü„ und betont im weiteren die Notwendigteit, von der Regierung 

Erklörungen zu erhalten, in denen der Wille, einen auf Wiober 

herſtellung des 187tüpverletzten Rechtes gegründcten 

dauerhaften Frieden zu erlangen, bekräftigen wird 

Dänemark 
— Ermeiterung des däniſchen Mochtbereichs auf Grönland. 

In einer geheimen Sitzung des Reichstages am Freitag teilte der 

Miniſter des Aeußern, Scuverius, mit, daß die Be⸗ 

den Vorſchlag mochten, ein Uebereinkommen abzuſchlteßen. durch das 

weſtindiſchen Staaten abge⸗ 

eten werden, und der bänit ie in Wafhington durch einer 

Beſchluß Stnatsrats vom 1. Auguſt ermächtigt ſei, ein ſolches 

Uebereinkommen abzuſchlietzen, jedoch ſo, daß die Vereinigten Staaten 

ie keinen Einſpruch dagegen 

e und kommerzielle Gerecht⸗ 

    

   

      

    

    

    
   erhehen, daß Dänemark ſei 

ſame von den iſchen Kolonient G. 

land ausdehne und die Vereinigten Staaten außerdem eine 

Entſchsdigung von 25 Millionen Dollar Gold zahlen. 

  

      

  

Volksernährung 
Candwirie über die Karioffelpreije, 

Von einem kleinen Landwirt aus der Chemnitßer um⸗ 

gebung iſt dem dortigen Parteiblatt folgendes Schreiben zu⸗ 
gegangen 

      

   

   
   

   

die Preiſe für die Kartefjeln entſchleden zu hoch ſind. 
wir kleinen Landwirt Ein Preis pon 3,50 Mart 

tner genügte uns vollft Die Produktionskoſten ſind 
her ganz uinmeitentlich, geſtiegen, da doch zum Kartoffelbau 
end nur der Dünger aus der eigenen Wirtſchaft verwendei 

Lundmirte en uns nicht aufi Koſten der ärmeren 
ie Taſchen mDm denn aen einem ichumen 

    

    

Er Gegerd, hrohßden, 
U Mars aurcieben. Vieilleicht entgehen ſolche Urteile 
ndwirten auch der Aufmerkſamkeit des Reichskri 

nicht. 

                
    

            

   

  

   

    

geteill die die übermäßig hohen Sreiſe“ nicht be⸗ 
Onnte. Sie nahm ſie allerdings auch. denn: Höchſt⸗ 

  

Anlaß zu Verbrechen 

Ddie Volkser Rährung. — Aus Breslau wird geſchrieben: 

Im Rhe 
das 

unterlaſſe: 

     

    

   

segen 
Wir erlaufen iaſt unter der Wsſ Jufubn., 
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ſchreibt uns Genoſſe Artur Brilt die unten folthenden 
Brieſe. Das unvorſtellbare gewaltige Ringen, in deſſen Ge ; 
jechispaufen ſte entftanden, ſchüldert der Kriegaberichterſtatter 
W. C. Gomol am 31. Juli in der Rummer 586 der Berliner   

Täglichen Rundſchau, die uns von Brill ares dem 
Felde geſchigt wurde, in ſeiner dramatiſchen Furchibarkeit 

jolgt::- 
„Auch die Unternehmungen der im Norden vor Riga 

tämpfenden Truppen haben trotz Muſſeneinſatzes nichts er⸗ 
reichen küönnen. Kurppaikin fand auch dort eine fricht zu durch⸗ 
ſtoßende Sperrmauer und kann als einzigen Gewinn, ebenſo 
wie Generaliſſimus Ewert, der Kommandeur der ruſſiſchen 
Weſtfront eine Summe von verlorenen Truppen buchen, die 
durch ihre Jahlengröße ſelbſt noch in dem an Menſchen über⸗ 
reichen Rußland einen Eindruck machen muß. Jedenfalls 
haoen in allen dieſen Kämpfen die Zahlenübermachten wieder⸗ 

um nicht den Sien erringen können. 
Miklionen haben Tauſende angegriffeu. 

Ihre Bemühungen waren zwecklos. Gegen Kautaſier, Sibi⸗ 
rier, Turkeſtanen, europäiſche Korps und die voll eingeſetzlen 
Wannſchaften der Transamur⸗Kofakendiviſionen ſtand unſer 
Wall zur Ehre der deutſchen Waffen. 

Es ſind ſchwere Stürme geweſen, die er aushielt, und zu 
Ven heißeſten Tagen ſeit den Kämpfen vor Baranowiiſchi ge⸗ 
tpören die gewalligen ruſſiſchen Angriffe inr Raum vor Goro⸗ 
diſchliche. Ungeheure artilleriſtiſche Kräfte woren vom Feind 
zuſammengezogen worden. Ein Trommeſſeuer deckte einen 

Abſchnitt von fünf Kilometern ſo ein, daß die Stellungen voll⸗ 

kommen eingeebnet wurden. Und als die ſtürmenden ſeind⸗ 
lichen Maſſen den Durchbruch nicht ſchafften, wurde der An⸗ 

griffsraum ſogar auf drei Kilometer Breite verringert und alles 

Feuer auf dieſen kleinen Abſchnitt vereinigt. Hier ſaßen viel 

Berliner durunter, die in wilder Kampfluſt auf die zerſchlagenen 
Reſte der Stellungsböſchung ſprangen und den anſtürmenden 

Feind mit einem mörderiſchen, in der Ruhe überlegenen 
Schützenfeuer und den ſich heitzarbeitenden Maſchinengewehren 

empfingen. Sie verwandelten das Sturmfeld der Ruſſen, 

in eine große Leichenvahn. 

Achtimal rannte der Feind zähe und erbittert gegen den keinen 

Abſchnitt an. In Gruppenkolonnen trieb er ſeine Mann⸗ 

ſchuften vor. Was nicht im Sperrfeuer der Artillerie, im Aß⸗ 

wehrfeuer der Schützen jiel und bis in die deutſche Linie vor⸗ 

drang. wurde im Nahkampf erlodigt. Handgranaten und Ge⸗ 

wehrkolben haben zuſammen mit den Schanzſpaten die blutige 

Arbeit verrichten müſſen, um die Linien por den Maſſen⸗ 

angriffen halten zu können. Furchtbare Stunden, ſchlimme 

WDes gewelen. Standhafte Männer, prächtige, junge 

Vurſchen eines nervenſtarken Geſchlechts haben den Feind ſein     

Anſtürmen leid werden laſſen. Sie haben, wie ſie mir heute 

mit hellen Blicken ſelber ſagten: „Dem Rußki bis zum Hören⸗ 

und Sehenverlernen das Leder gegerbk.“ 

Erfreulich gering ſind unſere in den ſchweren Kämpfen 

erlittenen Verluſte. Trotzdem unſere Infanterie ſeit Wochen 

in einem Graben lag, der deirch die fortgeſetzten Gefechte vor 

den Hauptangriffen nur behelfsmäßig ausgebaute Unterſtände 

bekommen konnte., und ſie ſogar nach dem erſten Eintrommeln 

der Stellung zum Teil nur 

in Granattrichtern ſich Deckungen ſchaffte, 

hielten unſere Truppen ſtand. Im Hauptangriffsraum ſtanden 

die Verluſte überhaupt in keinem Verhältnis zu der gewaltig 

entfalteten Tötigkeit der ruſſiſchen Artilberie, die ſchätzungsweiſe 

30 000 bis 40 000 Schuß aller Kaliber auf die deutſchen Linien 

trommelte. Unſere ſo geringen Verluſte t denn auch 

noch mehr dazu deitrugen, die glänzende Stimmung der Leute 

zu heben. Ich hatte heute Gelegenheit den Kommandeur des 

1. Bakaillons dieſes Regiments zu ſprechen, das die Kampftage 

ohne Ablöſung durchgemacht hat. Er war des Lobes und 

Dankes für ſeine Mannſchaften und Offiziere voll. Er rühmte 

die zähe Standhaftigkeit, die Sicherheit und das Vertrauen der 

Leute und die wundervoll ſelbſtändig wirkende Entſchlußkraft 

der Unterführer. Vor ſolchen Menſchen voll Willen und Un⸗ 

verbrauchtſein muß die Kraft des Feindes zerſchellen.“ 

Aus dieſen Schlachten ſchreibt nun Brill: 

Rüußland, den 21. 

     

Simii 1915. 
Werter Freund! 

Meinen Brief — Nummer 30 der Volkswacht — wirſt Du 

Vöchſtwahrſcheinlich erhalten haben. Wir zogen geſtern Nacht auf drei 

Toge in den Reſervegrabe, dann geht's wieder auf 3 Tage weiter 

nach vorne bis 9 Tage um ſind, um wieder auf 3 Tage in Ruhe zu 

kommen. Der Regen hält nach immer an. Geſtern regnete es faſt 

m Sirömen., ſo daß man zuhauſe ſeinen Hund nicht ausgeſchickt hötte. 

wollte man ihn nicht beſonders beſtrafen. Aber uns hält nichts ab. 

Wir mußten doch die andere Kompagnie ablöſen, die mit Sehnſuchi 

die Ablöfung erwartete, die ihr zu gönnen wor. Trotzdem die Unter⸗ 

ſtände, in denen ſie in Ruhe ziehen, die reinen Tropffteinhöhlen find. 

Denn regendicht ſind ſie nicht. Die Deſterreicher, die die Unterſtände 

gebaut, haber . wie es von uns Deuijchen gemacht wird, die Decke 

mit Dachpappe belegt und dann etſt icht heraufgeworfen. 

Sie haben die Holzlage fofort mit Erde waſſer⸗ 
dicht halten dann. Außerdem befſinden ſich in den Unterſtänden Tau⸗ 

ſende von Fliegen, die einem keine Ruhe laſien. Die Gräben ſind 

Writ, Weit 

ird gerne ertragen, um das Ziel unſerer 

Gegner nicht verwirklichen zu laſſen und um das Feiev⸗ende ſo ſühiien 
als möglich zu bringen. Von ſehr vieien Kameraden meiner Kom⸗ 

pagnie. die wiſſen, wer ich bin und die gehört haben, daß am 31. Juli 
die Sozialiſten der neutralen Länder einen Kongreß abhalten, Din ich 

u. oͤh der 

ͤch mu⸗ uf antwöorten, daß 

einen gewiſſen Einfluß ausi ann, aber das Erwünſchte doch nicht 

io ptöklich bringen könne, denn ſo weit reiche keine Macht noch nicht. 

Und dann legte ich auseinander. daß ſie jetzt alles erttugen können. 

  

  

     

      

      

   

  

gongretz uns nicht den lang gewünſchien Frie- 
U3 

      

      r Kongreß ia Kongreß fa 

  

Aͤs den ruſſiſhen Kämpfen    
u verhindern. 

iu handeln. wie 
ſolchen Welten⸗ 

    

man es jehi gelernt hol, um die Men 
ringen zu ſchüben. Die Rede des Genoßt ldemann, dle Du 
mir durch die Breslauer Volk⸗wacht haſt zun len laſſen, ha die 

Runde gemacht vnd wird von den veſern cals richtig anerkannt. Aönn⸗ 
ten di' deuiſchen Sozlaliſten ſich nun nicht, einig jeine in ihrem ganzen 
Verhalten? Ich bin der Meinung, daß dann der erwünſchle Ziel, das 

die geſamie Mienſchtenn hahen will, viel ſchueiler zu erreichen ſein 
würde. Denn beide Richtungen wallen doch ſchnellen Frieden. 

Aber wenn die Minderheit über Deutſchland ſo berichtet, wie Adoſf 

Hoifmann nach engllichen und üranzäſtichen Seitungen in Alenthal 
berlchtet hat, dann wied der Krieg nicht verkürzt. jondern verlängeri! 

Vei allem, was man jetzt macht, muß die Vernunft entſcheiden und 

nicht das Herz. Vielleicht wird der Kougreß mit dazu beitragen, daß 

der Wahlſpruch: „Proletarier aller Länder vereinigt euch, wieder 

Einzug hält, auch bei den Sozlaliſten der uns jetzt feindlichen Länder. 

Dann werden wir auch bald ans Ende dieſes Menſchenmordens lein. 

Vom deuiſchen Partelvorſtande iſt die Friedensliebe ſchon mehr als 

einntal beiont worden; nur von den Genoſſen der anderen Länder 
jehli uns dieſe Erklärung. Ich verſtehe dies, In den anderen Län⸗ 

dern ſind führende Genoſſen in die Miniſterien eingetreten. Sie iragen 

nun für die Verlängerung des Krieges die Verantwortung, und fürch⸗ 

ten die Abrechnung, die das Volk halten wird. Denn das Volk wird 

ſagen: baß wir von bürgerlichen Regierungen belogen werden, wiſſen 

wir; aber ihr, unſere Vertrauensmänner, waret verpflichtet, uns die 

Wahrheit über die Kriegsluge zu ſagen,. An eine vollſtändige Nieder⸗ 

ei Deutſchlands kann ein Menſch mit klaren Sianen nichl den⸗ 

ken. Das ganze iſt jeht nur noch ein unnützes Plutvergieten. iar das 

wir die Sozlaliſtien des Bierverbandes mit verantwortlich muchen 

müſſen. Während ich dieſe Zeilen ſchreibe, hallen tratz des Regen⸗ 

wetters einige Kanonenſchüſſe. 
— 

         

    

    

    

      

Rußland, den 30. Juli 1916. 

Werter Freund. 

Nachdem am 24. Juli der Regen anpieit, begann her Rußte am 

25. morgens 8 Uhr ein Artilleriefeuer, das zum Trommelfeuer aus⸗ 

urtete und 11 Stunden dauerte. Danach unternahm er des abends 

miehrere Angriffe in mehreren Linien. die aber unter für ihn ſchweren 

blutigen Verluͤſten abgewieſen wurden. Am 26. gegen Morgen, 

Unternahm er nochmais einen f, der wie ab 

wurde. Donn war es am 26. mit Ausnahme eines kleinen Ariileric⸗ 

feuers, ruhig. Wir dachten, der Ruſſe habe genug Menſchen ge⸗ 

opfert und würde ſich an dieſer Stelle zufrieden geben, weil er die 

Ausſichtsloſigkeit ſeiner Angriffe einſehen mußte. Wir hatten uns 

aber in dieſer Annahme getrrt. Am 27. begann er wieder ein laſtün⸗ 

viges Artilleriefeuer, Trommelfeuer, und griff abends mehrere Male 

mit verſtärkten Maffen in mehreren Linien an, die fämtlich abgewieſen 

murden, wieder unter jehr ſchweren bluͤtigen Verluſten für die Ruſſen. 

Ebenſo vergeblich war der Angriff am 28. bei der Morgendämmerung. 
Wird bleibt für uns ein Rötſel. Die 

lienleichen liegen wie geſ Wer eine ſolche Schlacht nicht 

mitgemacht hat, kann ſich kein richtiges Bild davon machen. Daß 

ein ſolches Feuer, wie wir es an den zwei Tagen mitgemacht haben, 

auf die Nerven fällt, iſt erklärlich. Man ſitzt zuſammengekauert und 

wariet nur noch auf den Heldentod. Jeder hat mit der Welt abge⸗ 

ſchloſien und denkt, aus dieſem Feuer nicht mehr herauszukommen, 

denn von den nach tauſenden einſchlagenden Geſchoſſen kann einz 

ader das andere ſeinen Tod bringen. Während des Feuers werden 

lultige Lieder geſungen und Witze geriſſen: gerade jo, als wenn man 

ſich im vollſten Frieden befindet. Man achtet gar nicht auf die Ge⸗ 

fahr, die einem droht und nimmi es ſo, als wenn es gar nicht anders 

ſein kann. Während des Feuers ſind öfters die Telephonleitungen 

zerſchaſſen, die geflict werden möſſen, um ſtändig die Verſtändigung 

aufrecht zu erhalten Dies glückt nicht immer. Knapp hat man auf 

einer Stelle geflickt, ſo iſt die Leitung auf der anderen Stelle ſchon 

wieder zerriſſen. Aber verſucht muß doch werden, ſie in O— E 

zu halten, auch beim heftigſten Feuer. Jeber muß ſeinen Mann 

ſtehen. Ich hätte noch nicht geſchrieben, meine Zeit iſt ſehr knapp 

bemeſſen. Aber ich wollte Dir noch meinen friſch gewornenen Ein⸗ 

druck mitteilen. Mögen die Minderheitsbefürworler doch endlich ein⸗ 

mal ithre AÄgiigtion beſchuuen und überlegen, ob ſie uns, die wir 

fämtliche Strapazen und Opfer bringen, nuhen oder ſchaden! Auch 

für ſie bringen wir die Oyfer, um ein fſlarkes Deutſchland beftehen zu 

laffen. Es iſt nicht ſo, wie mancher ſich das Leben im Schühen⸗ 

graben vorſtellt. Während dieſer ganzen Zeit haben wir ſehr wenig 

warmes Eſſen bekommon, denn die Küchen können nicht rankommen. 

Alle körnen auch nicht zur Küche gehen und die wenigen, die gehen, 

müſſen Eſſen und Trinken für den ganzen Tag heranſchaffen. Da 

der Weg ſehr weit iſt, iſt das Eſſen, wenn wir es bekommen, zum 

grözten Teil ſchon kalt. 

Für unſer tapferes Verhalten am 25. haben wir vom General⸗ 

oberft v. Woyrſch, unter deſſen Kommands wir augenblicklich 

ſtehen, vom Diviftons⸗, Brigade⸗ und Regimeytskommandeur Aner⸗ 

tennungen bekommen. Ich habe ſie wörtlich: 

„Den heldenmütigen Truppen, die viele Tage in Schmutz und 

Regen ausharrten, um geſtern und heute Nacht die ſtarken feĩnd 

lichen Angriffe des rufſiſchen 35. Korps und des kauka 

Korpe glänzend apzuſchlagen, ſpreche ich meinen wärmſten 

und volle Anerkennung aus.“ 

Den Wortlaut der anderen Anerkennung teile ich ein onder⸗ 

mal mit⸗ 
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Konferenz der neutralen Sozialiſten 
Jur Exöffnung der neutralen So 

ſreuz hielt Genciſe Troekſtra eine Rede, über d 

Huug derichtet Sird: 

Schon von Anfang des Krieges an hat das Exekutiv⸗Komitee 

verſucht, als Friedensvermittler zwiſchen den Parteien der Inter⸗ 

nokionale tätig zu ſein. Die nationoten Antagonismen (Gegenſätze) 

waren aber bis heute noch zu ſturk. Es erwies ſich ſosa 5ů 

àder kri nden Länder zu Privatkonferenz 

dem Exekulivkomitee àz 

  

    ie aus ver 

  

   

  

alle Part alle Par 

  

bewegen. Es war namentlach die 

franzöſiſche Partei, die, ſolange franzöſiſchet Boden von 

den Deutſchen beſetzt ſei, ijede auch indirrtte Unterhäal⸗ 

    

  

   

  

   
   

nlt nicht abbringen lieh. Der inzwiſchen von nieh⸗ 
ſenen Parteten geſtellten Forderung, eine vollftändig⸗ 

berufen, hat das Exekuliv⸗Komitee nicht na⸗ 

  

    

     

   
       

  

   
   

      
   

Uebel ſein⸗ 
Ungen werde, die Bedenten gegen eine ſofornge brüberliche Au 
ſprache zwiſchen den Veritetern der durch die Poliklk. ihrer bürger· 

lichen. Regierungen geſchledenen Brudcyartelen zu beſeiligen. 

Sͤpeifeilos wird der Krieg eine gründliche Distuſſion vieſer 

Fragen zur jaben. Bber ich giaube, Dußjir nicht onder ⸗ 
konferenzen elnig⸗ ruppen und Parteien zu löſen ſind unb eine 

Stellungnahme noch zu verfrüht iſt. Wenn die Zeit dazu gekommen 

ſein wird, wird⸗dis Internationale die Unzerſtörborteit ihres Weſens 

eben dadurch zeigen, daß ſie ihre Tätigkeit den neuen Verhältniſſen 

anpaſſen und auch dort, wo die Meinungen auseinandertehen, die 

Einheit wahren wird. Wenn das, was wir in jahrzehntelangen 

Kämpfen an ſittlicher und intellektueller Erhebung, proletariſcher 

Machtbildung, politiſcher Einſicht und Tattraft in den arbei⸗ 

tenden Klaſfen errungen haben, in den Stiürmen des 

Weltkrieges nicht zugrunde gehen foll, iſt es unbedingt notwendig, 

die Einheit und das gegenſeitige Vertrouen in den jührenden Kreiſen 

ſo gul wie nur möglich zu wahren. 

Wir verſtehen die Chauvim und auch die Schwäche der Re⸗ 

gierungen und der gemäßigten bürgerlichen Parteien ihnen gegen⸗ 

über. Aber die Sozlaldemokratie darf den herrſchenden 

Klaſſen nicht blindlings auf den Weg zum Berderben folgen, ſondern 

muß in ſeder Phaſe des Krieges die Frage ſeiner Fortſetzung mit 

Hinblict auf ſeine Ausſichten und auf die wirklichen Volksiutereſſen 

prüfen und wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß eine derartige 

Prüfung im jetigen Augenblick dazu führen muß, dab die ſazia⸗ 

liſtiſchen Parteien ber verlchiedenen Lönder ihre Freiheit gegen⸗ 

über den eigenen Regierungen und bürgerlichen Parteien zurüc ⸗ 

nehmen und ſich miteinander über die Herbeiführung eine⸗ dauern⸗ 

den, d. h. auf den Hauptforderungen des internationalen ſozialiſti⸗ 

ſchen Friedensprogramms aufgebauten Friedens verſtändigen. 

Dieſes Programm, veruhend auf der Reſolution des Inter 

nationalen Sozialiſtiſchen Kongreſſes von Kopenhagen (1910) iſt 

während des Krieges von den franzöſiſch-engliſch⸗belgiſchen Parteien 

in London, von den öüſterreichiſch⸗deutſchen Parteten in Wien, und 

von den ſtandinaviſch⸗holländiſchen Partelen in Kopenhagen beſtätim 

worden. Dieſes Programm von 1910 verpflichtet die parlamentari 

ſchen Vertretungen der ſozialiſtiſchen Pacteien zu wirken für: 

„Obligatoriſche Schlichtung aller Konflikte zwiſchen den Staaten 

durch internationale Schiedsgerichtshöle: fortwährende Arbeit in der 

Nichtung der allgemeinen Abrüſtung und vor allem für den Abſchluß 

von Uebereinkommen zur Beſchränkung der Rüſtungen zur See und 

zur Abſchaffung des Priſenrechts; Abſchaffung der Geheimdiplomalie: 

Autonomie der Völker und ihre Verteidigung gegen jede Vergewal⸗ 

tigung und Unterdrückung.“ 

Dieſes Friedensprogramm kann ſchwerlich ſeine Durchſetzung 

von der Kriegsgewalt einer der kämpfenden Parteien erwarten, ſon⸗ 

untnis, daß der Krieg jelbit ſich überlebt hat, 

dant der Vervollkammnun und infolge der Staaten⸗ 

gruppierungen, die keinen Sieg ohne den eigenen Nuin zulaſſen, 

Kein dauernder Frieden alſo auf der Baſis der „Kriegskarte“ oder 

der „Vernichtung des deutſchen Militarismus“. Der Militaris; 

mus aller Staaten follvernichtet werden. In allen 

Ländern fordert man Garantien und einen Frieden, der das ver⸗ 

goſſene Blut wert ſei. Welcher Friede aber könnte beſſere Garantien 

geben und das v. Blut beſſer vergelten als einer, der den 

Krieg endgültig beſieg 

Alle Regierungen haben in dieſer Kriegszeit die Noiwendigteit 

tennen gelernt, von der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung unterſtützt 

zu werden. So ſoll unter anderem die Sozialdemokratie zur aktiven 

direkten Teilnahme an der Feſtkiellung der Friedensbedingungen her⸗ 

angezogen werden. In den Ländern, wo ſie einen Teil der Regie · 

rung ausmacht, kann dies der Fall ſein, namentlich wenn ſich die 

Bertreter der Partei in der Regierung nicht dazu hergeben, die Re⸗ 

gierung mit ihrer Verantwortlichkeit zu decken, wenn dieſe ſich in 

einer dem ſozialiſtiſchen Willen enigegengeſetzten Richtung bewegt, 

aber auch die aktive Mitarbeit der Parlamente aller darin ver⸗ 

tretenen Parteien iſt unbedingt zu fordern und die Delegationen der 

Regierungen zum Friedenskongreß in Ländern mit großen ſozialiſti⸗ 

ſchen Parteien follten auch ſozialiſtiſche Vertreter enthalten. 

Ich weije ferner auf die dringenden okiuellen Fragen der ge; 

planien handelspolitiſchen Bündniſſe, der Steuerpolitik, der Kalo· 

niolpolitik auf die Frauenfrage u. a. hin, die die Notwendigkeit der 

baldigen Wiederauinahme der gemeinſamen Beratung der ſozioliſtt⸗ 

ſchen Parieien 

Ich zweifle nicht daran, daß die Varteien auf einer jozinliſii⸗ 

ſchen Friedenskonierenz auch zu einem Eindernehmen über die noch 

ſtrittigen Punkte kommen werden. Die ſoziallſtiſchen Par⸗ 

teien aller Länder haben von Anfang an iede 

Annepionspolitik abgewieſen. Die franzöſiſche Partei 

hat ſich auch gegen jenen Beſchluß der Pariſer Wirtſchaftskonferenz 

ausgeſprochen, der die Fortſetzuns des Wirtſchaftskrieges gegen die 

Zentralmächte im Frieden bezweckt. Von den Verhandbingen pder 

Vertreter der öſterreichiſchen und deuiſchen Sozialdemokruien habe 

ich den Eindruck empfangen, daß ſie ein Bündnis nicht zur wirtſchaft⸗ 

lichen Bekän 8 'er: fondern zur Erleichterung des 

Vertehrs zwiſchen beiden Staaten anſtreben: ich gebe indes zu, da 

hier eine Gefahr beſteht und begrüße die Gelegenheit, dic u dieſe 

Konferenz bielet, uns übe ieſe Plane und über die Hundels ů 

ſich aus dem Frieden⸗ mm der Internationale er 

jprechen. 

Parteigenoſſen! Als Soszlaliſten der neutralen Länder haben 

zicht nur die Möglichkeit, ſor dern auch die Pflicht, ohne 

8 „irgendeine Parteider 
nudigkeit der Aktion fü 

   

      

dern nur von der E⸗ 
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vei vei den 8 prechen. 

Sumpaihien und Antirathien, aber in unſeren Herzen lebt die Idee 

der Internationale gebietend fort und darum haben wir auch das 

Recht darauf, von den ſtreitenden Parteten gehorr zu werden. So 

hebe ſich dieſe Konferenz aus der raſenden See der nutionalen Lei 

ſchaften als ein Eiland, wo noch die Internationale wohnt! Dann 

mird ron ihr ein ſtarker Prang ausgehen nach dem Frieden zwiſchen 

ing des Friedens zwiſchen den 

Eden zu üden zu 

    

den Sozaliſten, der erſten Vorbeding     Sreden dbet Berfamintsuten znd den Arberterarganiſalianen   
tanamit der deutſchen Varteiablehate und ſich non 

    

          

  

 



   
     

  

    
    

    

aunt aul Grund hes fazialiftiſchen Frirken 

saluß krrmarn. 

hür Einverukung einer Vollſizung (20 

TPolksli“ 
Wacht und Rol; Jennrrenitst 

iholt und mwünichbar. Gie Vorderr die Perlelen zur Verſtonkt· 
rogrammms auf und 

erwartet Pis Bereitichalt det beuttchen Bartel, mit der frunzößßchen 
zu örraten. Pie Vartei iod Uherull direkte Teimedmt am Friedenr⸗ 

Die Kanfertatserwirft Spaltungs⸗ 
edenzts. ke Sißißt, daß Fie Epetunve die Bobſthrenß sdirdute. 
botonge ein LTeit zich an der Deſchtkung meſgerte. Sie ertlärt ſich 

„Anaße an Fen Raziſtrs⸗ rlcnnt Welie 
Eegenrm bie indegrüh hett Ersöhung ſchücen wolls. 

ulſche Gründe verhblaberten krägßſte weitere 
ü der Angelrgenheik aü „ Darum erfolgte die 

Veralung in der Stadtpt. urt vetenverlummlung erſt derſpätet. 
In der Verhandlung gab es mir eine Stimme der Verurteilung 
geßßen die Verteucrungsbeſtrebungen mid das ſonſtige Auf⸗ 
teiten der Stiahßenbahn⸗Aktiengeſellfchaft. Mie Stadtvv. Vuhr⸗ 
werksnefißer Rabowski und Bantdirektar Ma rg, die for · 
mell Kür die Geſellſchaft eintraten, belaſteten ſte noch mehr als 
die Gegner. Auf die Sdes iſt nicht einmal die Gefellſchaft ge⸗ 
kommen, die Berteucrung, wie Marx es tat. mit der Berufung 
auf die Aktirnäre. die als arme Rentiers und Beſither ruſſiſcher 

  

      

   
       

  

  

aSE V 

Danziger Nachrichten 
Oſidabn-Jeſt und Schichau- Exholg. 

Ueder diejt beiden welentlichen Foriſchritte der Ponziger 
Arbeitertewegung ſchreibt ein keldgrauer Funktlonsr 
des Neiallarbeiterderdandes. Genoſſe S. jeiner 
Orteniſatian aus Libauin Mußsland⸗ 

„Du wirft Dich wohl wundern. daß Du von mir nach ſo 
langer Keit einige eilen erbaitf. Wie ich aits der Balkswechi ge· 
lehen hobr. fann ich nicht untetia Dich zu dem grohen CErjolge 

batillieren. W. ner cuf der ertolgrelch 
S wir den Betrieb, der 
war, mit anderen Augen anſehen können. 

Aus bess Ster clete Itunes and Möbchen peſprochen, deren Ange⸗ 
vörige wenen der Jugebörigkeit zer Sojieademokrcliſchen Pertel 
leberszärglich nach. Siblrien verbannt And. Du wirſt es Mit mit 

   
          

küblezn, vste fäch Bes nnere bes Kewfcen gegen ſolche Untertechung 
auſbämmte. Und die Scheryru de Jaren, die Andersdenkende 
vach Sibirien in dir Berbonneng ſchicken, johen uns vom deufſchen 
voch beirrien? Auf die Svobernng Ver Ofltem föntt 3hr, Uede 
Aollegen. flolz sein. Zyr dabt dedurch mehr geichafft. ais durch 
känf Lehre Agulanen 

Bintergarten 
Herr Conradi · Veiln er, der im Wintergarten durch 

lein? Egreenie Ausſgheg — verrinbarte mit Hermn 
Reimann. Hundegaſſe 23, eine Wette. O iekt iſt eine Flaſche 
Mechandel 30. Diefe Wird unter Bedit gungen, die in be⸗ 

ů Iwiedergegeben werden, 
irgendwo in Danzig verſteckt. Herr Conradi-Leitner wird ſie 
mit der ihm eigenen Fähigkeit wieder zurage fördern. Glückt 
es ihm nicht., ſo zoahbit er au die Kr i 

wird am Sonntiagmittag ausg 
Ergebnis abends im Mintergarten verkünd 

    

    

    

    

   

  

gem. zum Teil 
. U. d. iſt mit 
Auguſt einen be⸗ 

te Vereinbarung 
Prefſeab⸗ 
ioden, ſoweit 

  

logar die 

  ent ent 

Seneralfeld⸗ 
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Vaptere leine Hünſen erhalten, zu verteidigen. Es war viel⸗ 
tricht der glüclichtte Momeni in der Rede Kawalkis, ais er 
kieſe Anſicht abw Rach weniger gelang die Vertetdigung 
der Gyſellſchaft vom Maßtiſtratsriſch. Die Erklärung des Stadt⸗ 
rats Dr. Ewerf, daß der Mogiſtrat weßen des Vertrages 
nicht einſchreiten könne., hätte wahl miemand erwartet. Was 
nühen denn alle Verträge. wenn ſie nicht einmal eine Schußz⸗ 
beſtimmung gegen unbegründeꝛe Preisſteigerungen enthalten? 
Wenn die Bürgerſchaft in dieſer Entichuidigung eine Be⸗ 
ichuldiguig des Magiſtrats erblickt. ſo iſt das nicht unſere 
Sache. Bewerkenswert war auch die Mitteilung bes Redners, 
daß dre Gefellichaft an drei Schuffnerinnen nur den Lohn zahlt, 
den ſie Arei Schaftnern gibt Schließlich gehört ooch auch das 
Terjonai der Straßenbahn zur Danziger Bücgerſchaft. Da 
datte der Magiſtratsvertreter wohl auch die Frage aufwerjen 
könntn. ob auch die Verteikung der Arbeit in⸗ 
gleicher Weile erſolgt. Wir haben aber unbeſtritten 
mitleilen lonnen, doß die angebliche achti dige Ärbeitszeit 
der Schaffnerinnen nicht ſelten auf zwölf Stunden ausgedehnt 
wird. Im übrigen haden ſie genau die gleichen Verrich⸗ 
tungen., wie die mämtlichen Schaffner auszuführen. Der wun⸗ 
derbare Verlrog zwiſchen Stadtgemeinde und Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft enthält aber Jelbſtwerſtändlich gar keine Schutzbeſtim⸗ 
nungen für das Perſonal. So iſt es in Danzig eben normal. 
Mit beſenderem Intereſſe wurde den Ausführungen des Stadt⸗ 
rats Zimmermann., des Dezernentien für das ſtädtiſche 
El Lrf. 8 „ Stadtv. Kawaltt hatie, 

Eher früher laten, darauf hingewieſen, daß Zim⸗ 
m Aufſichtsrat der Geſellſchaft, mit Juſtim⸗ 

angehört, am Intereſſen „angehört, um dort die 2 
rſprach nuch ſehr lachkundig non der 

Beſchaffung neuer Motorwagen. Von ſeiner Tätigkeit oder 
Untängtcüteim Aufſichtsrat äußerte er jedoch henn Wort! Das 

il der Bürger darüber follte ihm doch nicht ſo gleich⸗ 

    

  

  

    

     

    

  

  

      

     

Kawaltti führte zur B uündung ſeiner Anfrage 
hung des Verhaltens der Dtroßenpuhngeſellſchat fei 
ubwaohbl er nach Kenntnis der Verhältniſſe kaum 
ne cizureten werde. Die Straßenbahn hatte zu⸗ 

„ Durch den Krieg. Ie zwei Jahren ſei aber 
gebeſſert. Bei gutem Willen häne das mõglich 

Vieileicht liege es aber nuch en der ungenügenden Eni⸗ 
Perionais. Dei guter Bezohlung wüirde, wie behauptet 
'es zu haben ſein. Der Abonnementspreis ſei von der 
un 25 5 i reis ſei dies magen 

— ? Struer, die dis GSeſeß⸗ 
in der Hauptlache von werktätigen 

en und Arxbeitern. getrogen werden. Die 
de in Vangfuhr fuür einen Teil des Ortes 

die Geiellſchaft au⸗ Der Notwendigkeit der habung wideripreche der leßte Geſchäftsbericht. 70 000 Mark 
ime hatte ſie im Jahre 1315 gegen 1914. Sie beförderte 
nen Perſonen mehr als im Vorjahre. Es jei nicht zu 
man aus einem füllung ein 

überfüllt. 
ich beſtimmten 

e Bedörden müßten die 

       noch 
hoffe. daß 

U S 

      
    

              

  

   
  

              

  

       

    

   
   

    

  

   

      

    
    

    

    

   
  
      
   

   

      

   

  

   
   
       

  

      

  

      

  

Die G, 
ſtellungen 
ühr ha⸗ 

    

  

    

            

   

    

  

      
   

   
    

  

   

   

        

    
   

   

    

utig. Jegzt 
Langemark: 

„daß es     
  

    

  

   

i bal barum tt. eitt am 0. Mal 

den Auträgſteller, welhere 

   

      Lohn für zwei Schaſtner erhielten. Uſte 
„baß die Fahrverhällniſſe ſich bedeutend verbeſſert ö Jeus, tede boch niemend mehr, wie zu Anfang des Krieges, güf den keuffern. * — —* 

Stadtv. Rabowskt erklärte dis Ausfiihrunger Kamwaltis für übertrieben. Die 51 10 der Geſeuächaht lei jehr gut. In Könige⸗ berg fahre man wiel ſchlechter. Aich die Prelle ſeien nicht teuer gegenuͤber der zwelten Klalſe der Eiſenbahn. v. tagte de nati ſteblte ßich gung auf den Standpunkt Kawal'ls, Er beklagte beſonders, daß man für die kurze Strecke vom Oliveer Tor bis zum Pelershager ben En is zum Petershager Tor 20 Vſg. zuhlen müſſe. Die ſahten rüſte bie Wagenführer nicht einmal mit den: not· 
wendigſten Werkzeug aus. Bei Unfätlen kännien ſe ſich dahn nicht n. Ein ſchwerer Uebelft ſei, dath man die Monatskarte nicht währene des Monats beginnen könne. Die Berufung auf das Veriahren anderer Straßenbahnen tönne erſt in Frage kommen, wenn die Geſellſchaft das Gute der anderen nachmache. 
direktor Werx meinte, daß kein Unternehmen ſo kritiſch beurteilt werde, als ein Verkehrsdetri. Kawalki habe ſehr einſeitig ge⸗ Pprhhu, 6 Prezent jei doch mit Rückſicht dorauf, daß früher ſchon Prozent gezahlt wurden, eine hohe Dividende. Man müſfe doch ich an die Attionöre denken. Darunter ſeien Rentiere, die keine Teucrungszulage erhielten und von ruſſiſchen Papieren keine Zinſen betömen. Das ungeübte Perſonol ſei au berückſichtigen. Die Stadt könne ſich lreuen, daß die Kanzeſſion bis 19. laufe. Wennſie bei Uebernahme die Löhne ſoO erhöhen ſollte, wie es eine ſtödtiſche BVerwaltung tun müäffe, würde lie erſt ſehen, welche Koſten er perurſache. Stadtv. Dr. Thun klagte beſonders über die Unpünktlichteit der Straßen⸗ Veſchwerden bei der Direktion hätten nichts genützt. 

inge auf dem Bahnhof Oliva ſeien leb 
e Strecke, die man in Deutſchland über 

ch Neufahrwaſſer. Stadtv. Lange ſchloß 
in vollem Umfange an. Kawalki machte barauf gegen Warx geltend, daß man eine Verkehrsgeſellſchaft nicht mit einem anderen Erwerbsunte⸗ hmen vergleichen dürfe. Das Verkehrsunternehmen erhalte Ver nſtigungen, die kein andere 

nieße. Verglelche man! ſſiger dann man aler · dings die notleidenoen Aktionare für zinsloſe Ruſſen ſchadlos halten. Die Bürgerſchaft könne aber jordern, daß ſie auf ihren Straßen, die 15 bezohle und der Geſellſchaſt kaſtenlos überlaſſe, billig fahren dürfe. leber dieſe Dinge könne aber nur reden, mer häufig jahre. Ra⸗ bowski fahre jedoch auf Gummi sund Marx nach Zeppot. Die Herren pon auswärts fähen bei ihrer Beurteilung wohl nur die ſchöne Allee. Die Ueberfüllung der Wagen ſei beſonders nach Schluß der Gewehrfabrit und Artilleriewerkflatt lebensgefährlich. 
nne dos Verhalten der Geſellſchaft nur richtig vam Standpunkt dor rſchaft und nicht von dem des Attionärs beurieilen. Stadtv. Fi2 bekiagte ebenſalls dus unregeimäßige Fahren und andere Schäden. Dan⸗ ſtellte Stadtrat Zimmermann die Beſchaff neuer Motorwagen in Ausſicht. Er ſprach auch ſachkundig 

Verluſte, die die Geſellſchaft bei Ueberf 
rechtzeitiges Kaiſieren erleide. Bon feiner Tätig Au t fiel ſedoch kein Wort. So endete die Be prechung. Sie beweis, daß 
die große Stadtgemeinde Danzig, deren Arbeit und Entw lung der 
E waft ſtets ſteigende Einnahmen verſchafft, gegen ſie intt 

Bertrages abfolut ſchutzlos iſt. 

   

      

   

    

    

  

   

    
   

      

   

      

     
Zur Straßenbahn-Debatte 

in der Stadtverordnetenverſammlung erhielten wir mehrere 
Zuſchrijten. Ein Arbeiter der Gemehrfabrik wendet ſich gegen 
die Anſchauung des Stadtd. Kawalti, daß die Geſellſchaft 

    
deshalb ſo hohe Einnahmen habe, weil die Arbeiter höhere 
Löhne erhielten und daher häufiger fahren fönnten. Der Ein⸗ 
ſender weiſt dieſe Anſicht, wie wir es ſchon früher geian 
haben, als unrichtig zurück. Er führt aus, daß die vie len 
Ueberſtunden die Arbeiter dazu zwingen, die Straßen⸗ 
dahn zu benutzen, um von ihrer knappen Zeit ennge Minuten 
für ſich zu gewinnen. Wenn auch die Löhne etwas geſriegen 
wären, ſo ſei dies durch die weit höhere Steigerung der Lebens⸗ 
mittel mehrjach ausgeglichen. Tatſächlich genügten die Löhne 

  

die Löhne 
jetzt noch weniger als früher für das Fahrgeld. Der Einſender 
wünſchte, daß dieſer Geſichtspunkt in der Stadwerordneten⸗ 
verſammlung mit dem notwendigeu Nachdruck vertreten worden 
würe. 

  

Wir ksö⸗ Anſicht du 
Gerade dadurch wäre die Preisſteigerung 
richrig chararakteriſiert worden. 

    

Martitpreije. 
Am 9. Auguſt wurden folgende Richtpreiſe feſtgeſetzt: 
Schoten das Pfund 25 Pf., grüne Erbſen das Pfund 

70 Pf., Weißtohl das Pfund 20 Pf. Mohrrüben ahne Kraut 
das Pfund 16 Vi. Kohlrabi die e Mandel (8 Stüch) 
30 Pf., Schnittbohnen das Pfund 30 Pf., Zwiebeln das 
Pfundb 35 Pf., Pfifferlinge das Pfund 60 Pf., große Bohnen 
ohne Schale das Pfund 30 Pf., ſaure Kirſchen das Pfund 
55 Pf., Johannisbeeren das Pfund 30 Pf., Stachelbeeren 
das Pfund 40 Pf. 

Für Kartoffeln ſſt leider keine Feſtſetzung er⸗ 
erfolgt. Dabei ſteht der Preis für Frühkartoffeln, nach⸗Auf⸗ 
bebung der Höchſtpreiſe, auf 10 Pf. pro Pfund. 

  

    

  

Der Eierpreis 
rührt und rückt ſich noch nicht von ſeiner impoſanten Höhe, 
Arfſteigend iſt er dagegen tätiger. Am letzten Sonnabend 

teis die Mandel in der Markthacle de ichen Satz von 
4,20 Mark. Auf Langgarten wurden von den Landleuten 
ſchon wieder 4,30 Mark und 4,40 Mark für 15 Stück gefordert. 
Am 9. Auguſt konnte in der Markthalle ein lehrreicher Vargang 
beodachter werben. Neben den 4,20 Mart für die Mandel 
wurde für das einzelne Ei 30 Pfg. gefordert. Troßg⸗ 
dem waren aber angeblich nicht viele Eier ver ch. Von 
dem Stande einer Händlerin wurden dafür größere Mengen. 
etwa zehn Schock, nach einem anderen Stande gebracht. Die 
erſte Handlerin erklärte auf Nachfrage, daß ſie dieſe größere 
Menge an die zweite Händlerin für ,25 Mark pro Man⸗ 

     

    

    

    

    

del verkauft habe. Wenn dies der Ein kau ‚̃s preis den 
weiferen Handel iſt. dann kann man ſich auf die ſp Ver⸗   

tauf s preiſe gefaßt machen. Die ſtädtiſche Perwaltung ſcheint 
troß der ausgezeichneten Organiſation des Kriegserr ahrungs⸗ 

von diei ingen nichts zu wiſſen oder ſie noch nicht 
Aderungsbedürftig zu halten. Dabei ſtellte Dr. Grünjpon 

diiſchen Hühnerhof ſchun am 28. Suni auf dem 
r Bürgervereine in ganz beſtimmte Aus⸗ 
nung an die nicht erfüllten Spargeiprophe⸗ 
erbüirgermeiſters melute er ſogar. unter all⸗ 

II. 5 ßbmannichtmehrverſprechen 
nhaltenkönnte. Wir ſind jetzt nach 

naten noch genau derſelben Anſicht. Leider 
dieje Erkenntnis gegen den Eierſkandal nicht das 

    

   

    

   
   

    

      

  

  

  

     
  

   
      

   

  

   

    

   

   

      

  

   

         

  

    

      

   

   



   
   

     

  

   
   
    

    
    

     

  

   
     

        

   
   

  

   

     

  

   

    
    

    

   
   
   

    

    
   
   
   
   
   

  

   
   
   

  

    
     

   
   

  

    

     

   
    

        

   

    

   

      

    

    

  

   

Wunderliche Mahnungen. 
Auch die bürgerlichen Blätter Danzigs verſuchen ſich von 

eit zu Heit in prattiſchen Rotſchlögen zu den Ernährungs⸗ 
chwierigkeiten. So äußern ſich die Nereſten Nachrichten am 
Autzuſt darüher, daß den Fiſchernin Bröſen und 

Steegen die Flundern ſchon am Hahn weggekauft werden. 
Das Blatt ſieht hierin wunderbarerweiſe eine Beſchräntung 

X Fiſcher, den Faus zum Fiſennarkt bringen zu dürfen! Es 
gt die Unfrsundlichkeit, ſeinen Mitmenſchen die Lebens⸗ 
ſttel vor der Naſe fortzukaufen. Dann belehrt es die Haus⸗ 

rauen, daß es ſehr untüchtig und untlug ſei, Zeit und Geld 
oD zwecklus zu verwenden und dadurch den Preis zu ſteigern. 

Wir wundern uns in dieſer Hinſicht nachgerade über ga E 
ichts mehr. Wer nicht einſehen kann, daß an dieſen Er⸗ 

ſcheinungen ganz anbere Dinge als die Unklugheit der Haus⸗ 
ßTrauen die Schuld tragen, dem iſt durch keine Belehrung v: 
ſelfen. Wer den Danziger Fiſchmarkt kemit und die Frauen 
eſehen hat, die dort vergeblich warten, dem verbietet es 
er Ernſt der Zeit und dieſer Tatſachen, ſolche Redensarten 
u machen. 

ch daß die verhältnismäßig wenigen 
iſche, die an den Markt kommen, ſchon an der Küſte weg⸗ 

gekauft werden. Dadurch werden ſie den Aermeren, die ſio 
am notwendigſten gebrauchen, ganz entzogen. Dagegen hilft 
doch aber nicht ein inhaltloſes & — Unklugheit um 

Mean ſollte eben von der r jorgen, daß die Fiſcher 
ihren Erwerbsſinn nicht über die jetzt in erſter Linie zu 
berückſichtigenden Notwendigkeiten ſtellen dürfen. Dies iſt, 
wie wir längſt gefordert haben, ſehr einſach dadurch zu er⸗ 
eichen, daß die Stadt im ergenen Vetriebe 
fiſchen läßt. Dann kommen die Fiſche ſteis auch dann 
an den Markt, wenn es mir unkluge Hausfraulen geben ſollte. 

Die G. m. b. H.Speiſehallen 

behandelte der Direktor des Statiſtiſchen Amts und ſtellver⸗ 
trelender Vorſitzender des Kriegsernährungsamtes, Dr. Grün⸗ 

ſpan, auch in ſeinem Jubiläumsartikel der Donziger Zeitung 
für den ſogenannten Opfertag der Kriegshilfe. Er teilt darin 

cht mit, daß es ſich um die Unternehmungen einer Geſell⸗ 
ſchaft mit beſchräntter Haftung handelt. Wohl aber erklärte 

daß die Nahrungsmittelbeſchaffung für ſie im weſentlichen 
ů ͤch die S gt, auf die auch die Anregung zur Grün⸗ 

dung zurückgehe. Die Stadt beſitze auch auf die Leitung und 
den Betrieb den erforderlichen Einfluß. Zu klar ſind diefe 
Bemerkungen kaum. Sie beſtätigen einfach den hier üblichen 

Talbeſtand, daß für eine in der Sache öffenilich⸗ſtädtiſche 

    

     

  

  

   

    

richtung eine prinate Farm gewählt iſt, um den Ein⸗ 
fluß der beteiligten ärmeren Bürger auszuſchalten. Mindeſtens 
hat Dr. Grünſpan aber dankenswerter Weiſe feſtgeſtellt, daß 
die Verantwortungfürdie Zuſtän de in den Speiſe⸗ 

hablen auf die Stadt zurückfällt. Dieſe Zuſtände ſind, wenn 
man einer am 8. Auguft in der bürgerlichen Lokalpreſſe ver⸗ 
öffentlichten Zuſchrift der G. m. b. H. glauben kann, ausge⸗ 

t. Die Herrſchaften ſcheinen ſchließlich noch darüber er⸗ 
zu ſein, daß die Hallen noch nicht geſchloſſen werden zu ſein, daß die Hallen noch nicht geſchloſſen werden 

auchten. Von der Forderung, die Rechtsanwalt Zander 
Hin der Stadtverordnetenverſammlung — er iſt Ernährungs⸗ 

Lſochverſtändiger des Generalkommandos — mahnend ausſprach, 
daß man endlich die ernſte Bedeutung des Ernäh⸗ 
rungsproblems auch in Danzig erfafſen folle, läßt die 

Zuſchrift keinen Hauch verſpüren. Sie iſt aber doch nichti 
z Unkritiſch. Nach ihr ſollen viele Eßluſtige deshalh abge⸗ 
en werden m weil ſie keine Fleiſchkarte mitgebrocht 

iben, dieſe Abgewieſenen 

ch erwartet oder ſich 
Nach unſeren Erfahrungen 

hr Grund, ihr kritiſches Intereſſe aus 
igen. Am letzten Sonntag, den 

5. Auguſt, mußten mehrere Perjonen folgende Erfahrungen 
machen: An allen G. m. b. H.⸗Speiſehallen verkündet ein 
Plakat. daß das Eſſen bis ⸗3 Uhr nachmittags abgegehen 

An dieſem Sonntag waren beſtimmte Beſucher ſchon 
1 Uhr an der Speiſehalle Langgarten. Dieſe war jedoch 
ichloſſen. Anſcheinend iſt ſie an dieſem Toge überhaupt 
cht geöffnet geweſen. Es fand ſich jedoch nicht die ge⸗ 

ringſte Mitteilung oder Andeutung. die darauf hindentete. 
Darauf begaben ſich die B L h der Speiſehalle Do⸗ 
minikswall, wo ſie kurz nach hreintrafen. Etwa 40 War⸗ 
tende ſtanden noch ror der Dieſen allen wurde gleich 
darcuf erklärt, daß ſie nichts bekommen ‚annten⸗ 
weil jämtliches Eſſen bereits verkauft war! 

2 kann verſtehen, weiche biteren Bemer kung 
durch verurſacht wurden. Ein Mann klagte, daß er ſchon die 

nze Woche vergeblich gekommen ſei und dabei 
eſtet auch am Sonntag arbeiten. Die ſchon von Zang⸗ 

Vorten gekommenen Beſucher wagten noch den Weg zur Speiſe⸗ 
halle in der Wallgaſſe. Als ſie dort gegen 1 Uhr eintrafen. 
tanden ſie auch dieſe ſchon geſchloſſen. Ein Plakat ver⸗ 

idete, das das Eſſen ausverkauft ſei. Jede Kritit 

Dieſer Tatiachenſchilderung nur 
ben die Graßſtadt Danzig, das Kulturbole⸗ 

werk im Oſten, in dem ſolche Dinge, unter der Verantwortung 
Magiſtrats, wie Dr. Grünſpan ſchrieb, vortomnen. 
An demſelben Sonntag mußte ein Metallarbeiter, der 

ogar Abonnent der Sveiſehalle Domintkswall iſt, ebenfalls be⸗ 

Weil er an dieſem Sonntag vormittag im 

    

n Gründen zu ber— 
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en gezwungen war, konnte er erſt vor 
t immer frühzeitig eintreffen. Ih 

daß er kein Eſſen mehr erhalten könne, 
alles perkauft ſei. Der Apgewieſene iſt ein Mann von 

cum Aeußern, auch in der Kleidung und gebildeten Um⸗ 

àQnasfarmen. nter jung auf ſein Ab⸗ agte 
r. wo er denn nun Eſſen bekommen ſolle. 
ie Wiederholle Abweiſung. Naiu ũ 

„ 
On 

   

  

      

  

   

  

wieſene dadurch nicht geſattigt. Als er weitere 
endungen machte, holte maneinen Schußz⸗ 
annund tieß rch dieſen hinausbrin⸗ 

andelfe 

  

en!     eainten folgte der ſo unfreundlich 
bat dieſen aber auch um Auskunft, wo er de 

                

    

nur eine Wohltstigteitseinrichtung, die doch ſchliehlich keſne 
Verpflichtung zur Speiſung hale. So gut bieſe Beruhigung 
Zemeint war, ſo fachlich unrichtig iſt fle. Die ganze Un⸗ 
zulänglichkeit ber Speiſehallen beruht leider därauf, daß die 
ſtäbtiſche Verwaltung ſie nicht als ſoziale und notwendige 
Elnrichtung betreibt, ſondern ſie, trotz aller Nöte des Krieges, 
nur als Wohltätigkeitseinrichtung angeſehen wilſen will. Do 
man auch die Arbeiterorganijationen noch immer von ihnetz 
hermetiſch obſchließt, ſo braucht man ſich über ihr Verſagen 
nicht zut wundern. Fragen muß man aber ſchließlich daoch, wie 
lange dieſe Zuſtände noch beſtehen ſollen? Himmelblaue Zei⸗ 
tungsbeſchwichtigungen, die kein Menſch mehr ernſt nimmt, 
tönnen doch über den Ernſt der Lage nicht hinwegtäuſchen. 

In nächſter Zeit ſoll auch in Langfuhr von der G. m. b. H. 
eine Speiſehalle, Bahnhofſtraße 11, eröffnet werden. Zu⸗ 
gleich ſoll dort, Hauptſtraße 106, die Einrichtung einer Mittel⸗ 
ſtandsküche erfolgen. Das die Notwendigteit der Errich⸗ 
tung beider zu demſelben Zeitpunkt erkannt ise, genügt wohl. 
Für ſpäter iſt eine weitere Speiſehalle in Danzig, Baſtion Aus⸗ 
ſprung, beabſichtigt. Für Neuſahrwaſſer hat man ſich noch 
immer nicht entſchließen können. 

Städtiſches Gefrierfleiſch 
wird vom 11. A ſch 2,60 Mark pro 
Es wird auch 
gemacht. Uieber die Höhe dieſes Preiſes haben wir nach unſerer 
früheren Kritit nichts mehr zu ſagen. 

Beſchlagnahme der geſamten Molkereibutter. 
9 30 der Verordnung nom 20. Juli 1916 treten, wie amtlich 
burch das W. T. B. mitgeteilt wird, die Vorſchriſten der Verord⸗ 
nung über den Verkehr mit Butter vom 8. Dezember 1915 und 
über vorläufige Maßnahmen auf dem Gebiet der Fetkverſor⸗ 
gung mit dem 12. Auguft 1916 außer Kraft. Von dieſem Tage 
an iſt die geſamte Molkereibutter zugunſten 
der Kommunalperbände beſchlagnahmt. Der 
Reicheſtelle ſellen nach § 21 der neuen Verordnung die durch 
den Verteilungsplon feſtgeſetzten und ſonſt etwa ſich ergebenden 
lieberſchüffe jeitens der Landesverteitungsſtelle geliefert werden. 
In der erſten Zeit werden ſich jedoch gewiſſe Uebergangs⸗ 
ſchwierigkeiten ergeben. § 10 der Verordnung vom 20. Juli 
19153 ſieht daher einen Erlaß von Uebergangsbeſtimmungen vor. 
Dieſe ſind nunmehr ergangen. Danach ſind die bei den Molke⸗ 
reien bis 12. Auguſt 1916 beanſpruchten Mengen auch nach 
dem 12. Auguſt 1916 an die Zentrol⸗Einkaufsgeſellſchaft vezw. 
Landesverteilungsſtellen abzuliefern. Inſoweit erleidet S 10 
der Verordnung vom 20. Juli 1916 für die erſte Zeit eine Ab⸗ 
änderung. Für die Ablieferungsverpflichtungen gelten die 
Vorſchriften der Verordnung vom 20. Juli 1916. Dement⸗ 
iprechend greifen auch die für den Fall der Nichterfüllung der 
Ablieferungs, und Abſetzungsverpflichtungen in ber Verord⸗ 

1g vorgeſehenen Strafbeſtimmungen, die ſchärfer ſind als die 
früheren, Platz. 

Eine Berordnung über eine allgemeine Beſiandsauf⸗ 
nahme hot auſ Antrag des Pröfidenten des Kriegsernährungs⸗ 
amts 8 nglers erlaften 

min iſt der 1. September feſtgeſetzt worden. Die Aufnahme 
ſoll ſich eiverſeits auf fämtliche pripaten Haushal⸗ 
tungenerſtrecken, andererſeits auch die Beſtände er⸗ 

mitteln, die ſich im Gewahrſam der Gemeinden und ſonſtigen 
öffentlich rechtlichen Körperſchaften befinden, ferner die Beſtände 
der Anſtalten aller Art, die Gewerbe⸗ und Handelsbetriebe aller 
Art. In den Privathaushaltungen mir weniger als 30 zu 
verpflegenden Haushaltungsmitgliedern beſchränkt ſich die 
Pflicht zur Anmeldung der vorhandenen Vorräte nur auf 

pier Warengruppen, nämlich: 1. ſchdauerwaren 
(Schinten. Speck, Würſte, Rauchfleiſch, Pötelfleiſch und andere 
Fleiſchdauerwaren); 2. Fleiſchkonſerven, reine Fiviſchkonſerven 
in Büchſen, Doſen, Gläſern ulw.; 3. Fleiſchkonſerven mit Ge⸗ 
müſe und anderen Waren gemiſcht in Büchien. Doſen, Gläſern 

während für die g 

          
   

  

Gemäß 

     

  

   

  

    Als Ter⸗ 

  

nölers erlaſſen. 

    

  

   

  

  anz großen Hau 

r Perſonen ſowie für die Gemeinden. öſtentlich 
rperſchaften, Anſtalten, Gewerbe- und Handels⸗ 
ür im ganzen 33 verſchiedene Waren und Waren⸗ 

am 1. September 1916 vorhandenen Vorräte an⸗ 

Die Landeszentralbehörden können die Er— 

me ausdchnen. 

uſw.; 4. altungen 

  

   
   

oßen Haush 

rechtlichen 

betriebe uſw. 

  

   

In den Fleiſchvergiftungen 
in Emaus und Schidlitz. über die wir in der letzten Nummer 
ſprachen, äußern ſich das Weſtpreußiſche Volksblatt und die 
Neueſten Nachrichten am 9. Auguſt anſcheinend dͤus amtlichen 

Klarheit wird aber durch diele Mitteilung in die 
nkungen und einen 
ch den jetzigen Au⸗ 1 

Quellen. 
eigentümliche Affäre. die faſt 200 Er 
Todesfall veranlaßte, nicht gebracht. 
gaben ſoll das notgeſchkachtete, kranke Tier, ein jun 
dem Pächter des ſtädtiſchen Rieſelgut 
hude gehört haben. Megen der Krantbeit hatte es 

überhaupt nicht nerkauft werden dü 

und höchſtens der Verkauf durch dienr 
läſſig geweſen. Ein Zwiſchenhändler des Viehhandelsr 
bandes ſoll jedoch das Tier an den Fleiſcher Lubnau in 
Emaus verkauft habe. Wer dieſen Verkauf veranloßte, der 
Pächter oder der Viehhandler, bleibt, obwohl es jür die Beur⸗ 
teilung der Sachlage erheblich iſt. ungeklärt. Fleiſchermeiſter 
Lubnau ſoll wieder gegen die Vorſchriften ver 
das Tier in die Kühlhalle zu bringen. Am 25. 

ſein, wobei der unterſuchende T 

ellte. Trotzdem dam da⸗ 
Julidurch Lubna 

   

    

   
     

    

   

  

       
     
           

    

  

   

     
Schloachtung 
Krankheit 

  

h unzerkleinert nerkauft worden. 

dann auch Erkrankungen nach dem Genuß von Kla 
wie auch nach den anderen Stücken, einge 

eſten Nach 
12   Die Schutzleute haben in ſolchen 

2 ihen ſich      Aufgab 

   L— 
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die Speiſehalle ſei doch großen Betrisebe.   

  

immerhin wenigtens moraliſche Verpfli 
tungen hat, vorkommen konnte. — Das Weſtpreu⸗ 
ßiſche Voltsblart zeigte ſich eines Tages ungehalten dar⸗ 
über, daß die Gemeinde Emaus das infolge des Fleiſchgenuſſes 
verſtorbene Mädchen Ziegert nicht auf öffentliche Koſten, 
ſondern nur im. Armenwege beerdigen wollte. 
weitere Aeußerung dazu iſt von dein Blatte luider nicht erfolgt⸗ 
Es wäre doch aber von nicht unbedeutend em Intereſſe, von 
ihm ſelber zu hören, welche Art der Veiſetzung er ⸗⸗ 
folste undwiees fetztdarüber urteilt. Unſe⸗ 
res Wiſſens iſt es beim Armenbegräbnis ge⸗ 
blieben. Die Mitteilung der Neueſten Nächrichten, daß das 
verſtorbene Kind herzkrank war, obwohl ärztlich der Tod durch 
Fleiſchvergiftung feſtgeſtellt wurde, iſt — gelinde gelagt — 
bei dem Ernſt des Falles eine Geſchmackloſigkeit, die dem Blatte 
bei der Tochter cines Kommerzienrates wohl kaum paſſiert 
wäre. — Hoffentlich wird der Derfentlichkeit die endgültige 
Klarſtellung des überaus ernſten Falles recht bald und eꝛ⸗ 
ſchöpfend gegeben werden. 

— höhere Anterſtützungen für ariegerfamiilen. Die zweite 

württembergiſcze Kammer hot die Regierung erſucht, ſie ſolle iw. 
Bundesrat für eine Erhöhung der Reichsunterſtützung für die 

Angehörigen der Kriegsteilnehmer eintreten. Der Minifter des Innern 
kagte dies zu. Eine Erhöhung der Uniterſtützungsſötze ilt un⸗ 

bedingt notwendig. 

— Pfändung von Kriegerwitwen.“ Ein Proſeffor H. Z. ſchreibt 
der „Täglichen Rundſchau“: 

Um die wirtſchoftlichen Intereſſen derjenigen, die durch den 
Krieg getroffen find, zu ſchützen, ſind bekanntlich eine Anzahl vnn Be⸗ 

ſtimmungen geꝛroffen worden, z. B. auch die, daß ein Kriegsteilnehmer 
während des Krieges nicht gepfändet werden darf. Zu meinem Ent⸗ 
jetzen höre ich nun vom Gerichtsvollzieher ſelber, daß hier an der 

Weſtfront im Operationsgebiet Lothringen) Witwen von Männern, 
die im Kampjfe fürs Vaterland gefallen ſind und ihre Frauen und 

Kender hilflos zurückgeloſſen haben, gepfändet werden dürfen. Natür⸗ 

lich urier Belaſſung des Notwendigſten, das jedem zu Pfändenden 
auch im Frieden belaſien werden muß.) So wird es 3. B. jetzt auch 
hier einer mit Kindern geſegneten Kriegerwitme gehen, deren Mann, 

nach wiederholten Verwundungen immer wieder in den Kompf 

ziehend, den Heldentod fand.—Es ſind nur wenige lauſend Mork 

Forderungen vorgebracht worden, und wegen dieſer wenigen tauſend 

Mark iſt die Verſteigerung der übrigen, äußerſt wertvollen, erſt kurz 

vor dem Kriege beſchafften Wohnungseinrichtung angeſetzt. Die 

Meute der Händler ſoll ſchon hungrig nach der Beute ſpähen. Die 

Vyrteile, die den Kriegsteilnehmern jſelber zuſtehen, ſollten unbedingt 

auch den Witwen und Kindern derſelben zugute kommen. Es be⸗ 

darf hoffentlich nur dieſer Anregung bei der Juſtizverwaltung, um 
hierin ſofort eine grundiegende Aenderung zu ſchaffen. 

  

  

   

E 

  

ner Kinderſpielplatz 

iſt auf dem früheren Militärreitplatz am oberen Ende des 

Kaninchenberges eingerichtet worden. Der Platz iſt hübſch 
gelegen und gibt unter den alten Bäumen auch Schatten. 
Die Freude der Kinder, die gerade in dieſem Stadtteil keine 

Gelegenheit zum Spielen hatten und auf die Straße an⸗ 

gewieſen waren, iſt verſtändlich. Leider iſt auch hierbei wieder 

ein ſchwerer Mangel geblieben. Wie auf allen andern 

Spielplätzen gibt es auch hier keine Trinkgelegen⸗ 
heit für die Kleinen. Dabei haben wir ſchon häufig ge⸗ 

wünſcht, daß doch die bekannten praktiſchen Trinkſpringbrunnen 

eingerichtet werden möchten. Die Koſten dafür ſind wirklich 

nicht weſentlich. Mindeſtens jetzt hätte die Stadtverwaltung, 

auch wegen der Ernährung einigen Anlaß Zebabt, die 
Trincſrage nicht fo vollſtändig zu übergehen. Hoffentlich 

dauert es nicht zu lange, bis dieſer Fehler behoben wird 

  

Der Berein der Danziger Gaſtwirke ‚ 

veſchäftigte ſich am 9. Auguſt mit der von ihm geforderten 
Aufhebung des Alkoholverbots. Die zuſtändigen militäriſchen 

Behörden fordern, ehe ſie an dieſer ſehr nützlichen Einrichtung 

rütteln laſſen, zunächſt den Nachweis. wo die behauptete 

Aufhebung oder Milderung des Alkoholverbots erfolgt ſein 
ſoll. Dann dürften wahrſcheinlich auch noch andere Danziger 
Stellen die Gelegenheit zur Aeußerung über den Aufhebungs⸗ 
wunſch erhalten. Da der Verein das Alkoholverdot auch im 
Namen der Zreiheit bekämpft, ſo muß auffallen, daß er auch 

in dieſer Verſammlung noch nicht über den Antrag des 
ſozialdemokratiſchen Vereins wegen Freigabe der Säle ohne 

Unterſchied der Partei und Geſinnung beſchloſſen hat. Es 

läge doch weit näher, auch im rein geſchäftlichen Intereſſe 
ſich in dieſer Hinſicht fretheitlich zu betätigen. 

80 000 Mork für das Clektrizitätswerr 

  

forderte der M „Hum eine Eleisverbindung mit der 
Schlachthofbahn eine proviſoriſche Ueberbrückung des 
Kielgrabens herzuſtellen. Von den verſchiedenſten Seiten 

mit der unter Ober⸗ 
lichkeit ein⸗ 

Es wurde be⸗ 

wurde ſcharf gerügt, daß die Vorlage 
hürgermeiſter Scholtz üblich gewordenen VDl 
gebracht ungenügend begründet war⸗ 
mängelt, daß man ſich auf die Erfahrungen der beiden letzten 

Winter berufe und jetzt erſt im Auguſt mit der Vorlage 
komme, wo kaum nügend Zeit bleibe, um den Bau bis 
zum Winter auszuführen. Es hätte nicht viel gefehlt und 
die Vorlage wäre, ähnlich wie bei der Waſſerfrage, zuruck⸗ 
gewieſen worden. Die Bewilligung erfolgte auch nur unter 
der Bedingung, daß vorher von der Baukommiſſion zu⸗ 

erde gettimmt m Leſtimmt werde. 

* Eine neue Belannimachung betreffend Höchitpreife 

d Beſchlagnahme von Leder iſt, wie man uns ſchreibt, 
ienen, dis an Stelle enn Bekanntmachung be⸗ 

treffend Höchſtpreiſe von Leder Durch die neue Be⸗ 
kannmachung ſind die Höchſt eniſprechend 
den kürzlich erlaſſenen neuen H. iß.n für Häute gerändert 

vielfach berabgeſetzt worden. Aucß die Be⸗ 
u Iber die Frei * 'er die Frei⸗ v 
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ſie ſich aut die Beſt 

bezichen, an die Meldeſteile der Er 
  

Eine 

     



   

   
   adendas zu richten. 

Iin Kraßt. Ahr Wortlaut, der für bir beteiligten Kreiſe von 
Wichtigkeit ikt, ijt an den Auſchlagläuker emzuleden. 

ZIum Aieiderbezutvichein. 
Ein Fachmann ſchteiht uns: 
Dit Dorjiger Zeitung veröffentlichte in der Morgenous⸗ 

gobe vom 2.. Inli einen longeren Actitel unter der Ueber⸗ 
jt Zur Siufüührung deß Kleiberbezuhsſcheins“ Berjaſſer 

  

ilt H. Rekiltke. Hauptſchriftführer des Hirſch⸗Dunckerſchen Ge⸗ 
Der igegeig Iweck 

Der, Aerfafler 
werkvereins der Schneider nus Verlin 
der Arbeit vlieb auch eascaste nukler 
ſiad Mi, 

für Bekleidy 
iſt, dom lozi E ; 
jchien fedoch. uls ob er dies aul ſogiulen Geſichispunkten be⸗ 
ruhendt Urteil füt sberſläüchtich hieft. In den weiteren Aus⸗ 

fübrungen Suerte er. Daß in der Freigabe der Kleidung 
bäheren Mertes ? ehen ſer. weil dadurch 
nur den Vefleriimierten geſtaltet werde. ik Woolftand zu 
dokumentieren, Dieſee zweifcldafte Vergnitgen ſolle man 
ihnen doch von Herzen gönnen und ſie nicht darum beneiden. 
Schlichlich deutete ter an. daß die kart. irere eeie 

Belohnung dafür ſer, daß ſie durch ihr Kapital einem großen 
Teil ihrer Mitmenſchen don Durchhalten wejentlich erleichtern. 

Dieſe Anſichten ſind recht felijam. Sie gehen ader, was 

für den Sachverſtändigen doch Hauptſache ſein jollte. auf die 
entſcheidenden Geſichtspunkte überhaupt nicht ein. Durch die 
‚reigabe der Kleidungsſinte. die einen beſtimmten Bert über⸗ 
ſchreiten, wird nömlich eine wirtſchaftlich nicht unweſentliche 

Gefahr erzeugt. Es iſt dadurch die Möglichkeit gegeden, 
Stofte und fertige Stücke im Preiie ſo doch zu ſtellen, wie es 

ihren Wert brei weitem nicht entſpricht: Donn können ſie auch 
ohme Bezugsſchein. Prüfung und Genehmigung gekauft werden. 
Auf dieſe Geiahr bätte 3 doch zun imweilen müſſen. 

Sie deſteht telonders für Da⸗ 

den Bezrksvorſtebern. 
beiter auch die Arbeilgeder als Gutachter ſn die Not⸗ 

wendigkeit meuer Kleidungsitücke beitelit hal. Die Bezirts 
voriteher nennt man dier allgemein Armenvorſteber. 

Dieſes Amt öben die Herren nur nebenber au p 
ikrer lonftigen Tätigteit als Kleiderprüfer tätig ſein k6n men. 
liegt auf der Hand. Man kann aus dieſen Gründen verſtehen. 
wie ſchwer der Weg zum Armenvorſteber werden wird. Noch 

veniger gern wird man den Arbeitgeber den Wenſch zur Be⸗ 
ſcherffung eines neuen Rockes äußern. Dadurch ſtei 

e Peüfung und Bezugsſchein zu 
Ler die ubene: entſteht. den Vreis 

   

  

    
   

    

    

  

         

  

   

  

   

    

   
    

   

    

        

              

die Leitungen Der Gewert!⸗ 

tten mit der Aus ünung der Begugsſcheine ae Sig. 

übrige Publikum nur die 

zu finden wußte. 
üü 

SiRUHUFf uns 

ändlich nicht. 
de haden wir 

  

Die Debensmittelverſorgung in Ohra 
des Amis⸗ 

  

Hebboſſsstihung für Veder und Hederrohſtoſſe in bem ed an bebhe, 

Die Belannmachunt triet mit dem 1. Septtmber 118 

  

Amis wegen! DPie vom Gemteindeenit beſorgten Lebens⸗ 
und Pottermie mützten zum Selbſtfloftenpreiſe an 
dle Einwohner abteneben werden, Würden dann noch lleber⸗· 

ſchüſſe erztelt. ſo müßten ſie unbedingt der Ge⸗ 
meindekaſſe überwielen werden, Es dürfe 
nicht geduldrt werden, daß der Amtevorſheher aus dem Ver⸗ 
krieb von Lebensmitteln prinat Gewinne erziele. Die an ⸗ 

weſlenden 13 Gemeindenertreter und 4 Schöſßen einigten ſich 
bahin, eine Eingabe an den Regierungspräſi⸗ 

denktun u kend ven qu Ehü. Ren geichilderten Zu⸗ 
ktänden ein Ende zu bereiten. 

Wir freuen uns, daß nuin auch Männer aus dem 
Ohraer Bürgertum bereit ſind. ſich gegen Zuſtände in der 
Semeindererwaltung zu wenden., gegen die wir heäit Jahr und 
Teg allem anläm plen : müußten. nothj; mahr 
freuen. wenn es nunmehr den vereinten Keälten Lelingen 

würde, auch auf anderen Gebieten Venderungen zu ſchalfen, 
was dringend notwerdig iſt. Ueber den weiteren Verlauf 
dieſer Angelegenbeit werden wit unſere Leſer unterrichten. 

Eie Juftifirrtum 
beſchättigte kir, zlich das Kriegsgericht zu Grau Im Jahre 
1898 wurde der Un igier Jogge vom Iuf »Reßiment 
Nr. 141 von dem Kriegsgericht zu Graudenz wegen Unter⸗ 
ichlagung zu acht Wochen Gefängnis und Degradation ver⸗ 
urteilt. Obwohl der Angeklagte beharrlich beteuerte, daß er 
günzlich unſchuldig ſei, wurde das Urteil vom Oberkriegsgericht 
beſtätigt und die vom Angeklagten eingelegte Replſion rom 
Reichsmilitärgericht verworfen. Jogge hat die ihm auferlegte 
Strafe verbüßt und trat dann in das Zivilleben über. Er be⸗ 
tried jedoch unablaſſig das Wiederaufnahmeverfahren und den 
Vemũühungen ſeines Verteibigers gelang es ſchließlich, das 
Gruudenzer Kriegsgericht von der Unſchuld des Angeklagten 
zu überzeugen. Dem Antrage auf Wiederaufnahme des Ver⸗ 
fahrens wurde ſtattgegeben und der Angeklagte nach noch⸗ 
maliger Verhandlung freigeſprochen, da der Gerichtshof zu der 
Ueberzeugung gekommen war. daß der Angeklagte vollſtändig 
unſchuldig ſei. Die Koſten des Verfabrens, auch die der Ver⸗ 
teidigung, wurden der Staatskaſſe auferlegt. 

Verordnungen. 

Das Stellpertretende Generalkommando des 17. Armee⸗ 
korps hut im Antereſſe der öffentlichen Sicherbeit auf Grund 
des 89 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand für die Dauer 
des Kriegszuftundes angeordnet: 1. Sämtliche Empfänger 
vöon Deputatin Stabt und Land dürfen das 
ihnen vertraglich zuſtehende Deputat an 
Butter, Schmalz oder Speiſefett nur noch in 
Höhe voan 59 vom Hundert erhalten. 2. die in 

Depulat ſtebenden Saiſonarbeiter dürfen von jetzt ab nur 125 
Sb Fett für die Sen und den Kopj erhalten. 3. An 

  

      

  

    

ger durch Geld oder durch Gewährung von Marmelade, Mus, 

Honig oder Syrup zu entſchädigen. 
Zumiderbandlungen gegen die Verbote ſowie die Auf⸗ 

jorderung oder Anrrizung zu ſolchen Zuwiderhandlungen wer⸗ 

den mit Gefänguis bis zu 1 Jahre beſtraft. Beim Vorliegen 
kann cuf Haft ader Seiditraſe bis ztt EE SAre *S E    nder Heaft 

15⁰⁰ Mort erkannt werden. 
Um das Einbringen der Ernte zu ſichern, iſt für den 

Vereich des 17. Armeelorps auf Grund der S5 4 und 9b des 
Geſetzes ütber den Belagerungszuſtand im Intereſſe der öffent⸗ 
lichen Süe s 'ein 2 DanSentene, worden.    

    

   

   

    

ruſſiſchen Arbeiter 
15. Auguſt und 

iiben kuthviiſchen Feiertagen die Arbe 

Arbeitsverwergerung oder vor⸗ 

beit in der Arbeit wirdmäii Gefängni⸗ 
mnem Vorliegen mildernder 

Unstände kann auf Hat oder Getdi die bis zu 1500 Mark 
erkamtt werden. Der Ver ſuch iſt ſtrafbar, ebenſo die Auf⸗ 
forderung oder Anreizung zy einer Zuwiderhandlung. 

  

  

  

der Einwohner intt Bebeentein von 

   

  

  
  

Woiter hat ber ſtellvertretende Kommandierende De-e. 
rul bes 17. Armeetorps für ſeinen Befehlsbereich beſtimmt:: 

Jede nach ihrem Siande, ihren Kräften und ihren Fähi 
keiben geeignete P'rjon männſichen oder weiblichen Geſchlechtes; 
iſt, joweit es ihre eigenen Verhältniſſe zulaſſen, verpflichtet 
auf Erfordern bei allen landwirtſchaftlichen 
Urbeiten im Bräirtihres Wohnlitzes mikzu⸗ 
helfen und die ihr öbertragene Arbeit mit Sorgfalt ausz 
führen. Die Heranziehung zur Arbeit erfolgt in den k 
freien Städten durch uerli damn, des Dirheemeei, im 

den zuft her. 

     
   
   

   
   

  

       
   
    

    
   

  

    
     

   

  

    

  

   

  

   ich Sätzen entlohnt. ů 
Gegen die Heranziehung zur Arbeit, ſowie über die Ent 

lohnung fteht die Beſchwerde an den Regierungsprü 
ie Beſch nde Wirku 

     
    
        

     

    
   

  

von Kreis⸗ Dder beamteten Aerzten befreien von der Arbeits. 
leiſtung. Falls die Wikkerungsverhätiniſſees 

erfordern, iſt die Heranziehung zur Arbeit 
auch an Sonntagen ſtatthaft. Jede Arbeits⸗ 
verweigerung, auch von vertraglich —iseſtellten Arbeitern. 
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und beim Vorttegen 
mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zuf 
1500 Mork beſtraft. 

Neumark (Weſtpr.). Im Torfmoor verſunken. In einer 
Torfgrube bei Jeglia badete der Hirt Ciesniewski. Er ſchwamm 
auf zuſammengebundenen Schilfbündeln, die ſich aber plötzlich 
löften, ſo daß er unterging. Auf fein Geſchrei eilten in der 
Nähe befindliche ruſſiſche Kriegsgefangene herbei. Der eine 
ſprang ohne Zögern vollſtändig angekleidet in das Waſſer, 
verfant aber im Moore. Ein zweiter, der dieſen retten wollte. 
kam auch wur mit knapper Not aus dem Sumpfe heraus. Als 
die beiden Verunglückten mit Hilfe herbeigeholter Perſoanen aus; 
dem Waſſer herausgezogen wurden, war leider der Tod ſchon 
eingetreten. ꝛ 

Preußiſch⸗Stargard. Der Tod bei der Ernte. Tödlich 
verunglückt iſt am vergäangenen Mittwoch das Dienſtmädchen 
des Beſitzers Delewski, Agnes Woldweck, aus Dombrowten. 
Beim Roggenabladen drang ihm die Stakgabel in den Hinter⸗ 
kepf. ſo daß es bald darauf ſtard. 

Aus der partei 
Lily Braun 

iſt am 9. Auguſt an den Folgen eines am 6. Auguſt erlittenen 
Schlaganfalles im Alter von 51 Jahren geſtorben. Es hai 
ſeinerzeit großes Aufſehen erregt, als die Tochter des General⸗ 
von Kretſchmann, in erſter Ehe mit dem Philoſophie⸗Profeſſor 
von Gizyckt und in zweiter mit dem Gen Dr. Heinrich 
Braun verheiratet, in die Partei eintrat. Sie war ein hoch⸗ 
ſinniger und geiſtvoller Meriſch, der vom edelſten Idealismu⸗ 
durchglüht ſich für das Proletariat und den Sozialismus ein⸗ 
ſetzte. Den Härten des Kampfes, die dem Ringenden jedoch 
auch nicht in der Partei erſpart bleiben, war ſie nicht gemachſen. 
Sie trat vom Parteikampf vor einiger Zeit zurück und legte ihre 
Erfahrungen in den dekannten Romanen Memotirenß 
einer Sozialiſtin nieder. Ihr letztes VBuch hieß Lebens⸗ 
fucher. Auch ſie ſcheint das, was ſie im Leben geſucht, nicht 
gefunden zu haben. 

WBetefkaßten der Redaktion 
Senoiſe ſich über ſo aurebn 

ſtehende An icher keberzeugung gat 8 
nichts mehr Iu iun baben. . Auch die neue Sudelei 
kennzeichnet fß ſich doch auf den erſten Blick als Erzeugnis blinder Ge⸗ 
häſſigkelt und krankhafter Denunziationsſucht. Es iſt natürlich wieder 
giart eriogen, daß jemand von der Genoſſin Leu Briefe geforder! 
Haut. Wir jvil ſich denn aber jemand, der ſeine abſolute Grundſätz⸗ 
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lichkeit 'on durch Denunziationen bei der Volizei bewieſen 
in ande eiſe intereſſant machen? 2. Sie haben recht. G. 
wegen des Ortes und der Umſtände iſt die Anſtellung bemerkenst 
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„Unsere Marine 
LCigarette E )a Pfennig 
einschließlich Kriegsaufschlag 

  

behalten- unsere Zigeretten 
hre alten anerkennten 

  

Anſichtskarten 
von Danzig und ſeiner 
ſchönen nohen und 
weiteren Umgegend für 
Reiſen und zur Er⸗ 
innerung! Beſte Aus · 
führung, ein- und mehr⸗ 
farbig, zu billigen Prefſen. 

Kü Myderne 
Ne; 
uſtlerkarten 

reiche Auswahl jeder Art, 
die Dochtünſtteriche und 
farbenfreudige Aus führung 
dieſer Meiſterwerke (ördert 
den guten Geſchmack und 
macht ſie zur Zierde jedes 
„3 Arbeiterheims 

Unſern Feldgrauen bereiten 
wir dadurch hohe Freude. 

Kleine Rahmen ebenfalls Merräns 

Buchhandlung Vollswacht 
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ſiaßztarten ſtatt Kartofteln ausgegeben werden mutßten, weiß 
öhlich die „Deutſche Tageszeitung“ in ihrer Rummer vom 
Auguſt „pon zuperläſſiger Seite zu melden, baß ſich jeht. 

ſas heißt Anfang Auguſt, vielfach alte Kartoffeln in der Mark 
Geßahr des Verderbens befinden. Das Blatt bittet nun die 

erufenen Stellen, uuf die ſchleunigſte Verfütterung gefährdeter 
artoffelbeſtände hinzuwirken. Man wird dieſer Forderung 

dem augenblicklichen Frühtartoffelſegen durchaus beiſtim⸗ 
len könncn. Aber gleichzeitig wird man fragen müſſen, unter 
eſſen verantwortlicher Obhut elgentlich dieſe Kartoffeln in der 
itiſchen Zeit ſtanden Ob nun landmirtſchaftliche Selbſtſucht 
der organiſatoriſche Mißsriffe ſchuld ſind, immer ſollten die 
Riſſetäter ihrer unnachſichtlichen Beſtrafung 

3 x 
*PDie Kartoffetverfütlerung freigegeben. Wie das W. 

B. emllich meldet, iſt durch Anordnung des Kriegsernäh⸗ 

mgsamts vom 2. Auguſt das bisher beſtehende Verbot der 
rfütterung von Kortoffeln aufgehoben worden. 

Eln Kriegswucheramk. Wie aus Berlin amtlich ge⸗ 
elbet wird, hat der Miniſter des Innern die Errichtung 

iner befonderen Zentralſtelle zur Bekämpfung des 
uchers und ſonſtiger unlauterer Gebarungen im Verkehr    

nit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs verfügt, die dem 
öniglichen Polizeipräſidium in Berlin angegliedert wird und 
ie Bezeichnung „Kriegswucheramt“ führt. Das Kriegs⸗ 
ucheramt wird ſeine Tätigkeit am 15. Auguſt aufnehmen. 
s ſoll mit den Polizeibehörden und den Behörden der 
iaatsanwaltſchaft im ganzen Lande in rege Verbindung 
eten und namentlich auch auf ein enges Zufammenarbeiten 
wiſchen Polizei, Staatsanwaltſchaft und Gerichten hinwirken. 
aher werden ihm ſowohl Verwaltungsbeumte wie auch 
eamte der Staats anwaltſchaft zugeteilt. Die obere Leitung 

es Kriegswucherannts liegt in der Hand des Polizeipräſidenten 
on Berlin. Neben Beamten werden auch Sachverſtändige 
us den verſchiedenen Wirtſchaftszweigen vom Miniſter des 

nnern zu ſtändigen Mitgliedern des Kriegswucheramts beſtellt 
erden, damit in der wichtigen Täütigkeit des Kriegswucheramts 
uch die praktiſchen Erfahrungen anerkannter Sachverſtändiger 
'ebührend zum Ausdruck kommen, außerdem wird dem Kriegs⸗ 

ucheramt, um eine ſtändige Fühlung mit den verſchiedenen Er⸗ 
erbszweigen und mit der Oeffentlichkeit zu erhalten, ein beraten⸗ 

er Ausſchuß beigegeben, in den Vertreter des Handels, der 
Sandwiriſchaſt, der Induſtrie, des Handwerks und der Ver⸗ 
raucher ſowie im öffentlichen Leben ſtehende Männer durch 
en Miniſter des Innern berufen werden. Das Kriegswucher⸗ 
mt ſoll die Bekämpfung des Kriegswuchers und ähnücher 
nlauterkeiten einheitlich leiten und möglichſt wirkſam geſtalten. 
amentlich hat es ſeine eit auf die Verfolgung 

Pon lleverſchreitungen der Höchſtpreiſe und übermäßigen Preis⸗ 
eigerungen, Zurückhaltung von Waren, Kettenhandel, den 
chwindel mit Erſatzmitteln und weitere derartige Mißſtände 

u lenken. Seine Zuſtändigkeit erſtreckt ſich jedoch nur auf 
egenſtände des täglichen Bebarfs, nämlich Lebens⸗ und 
zuttermittel aller Art, rohe Naturerzeugniſſe, Heiz⸗ und 

Waſchmittel. Kleidung, und Schuhwerk. Der 
Riniſter des Innern hat dem Kriegswucheramt umfaſſende 

jugniſſe gegenüber den Polizeibehörden und den Preis⸗ 

fungsſtellen beigelegt. Eine größe⸗e Zahl eigener Exekutiv⸗ 
eamter ermöglicht es dem Kriegswucheramt, in wichtigeren 

Wucherfällen ohne Zeitperluſt Ermittelungen im ganzen Lande 
in Unterſtützung der örtlichen Polizeivehörben anzuſtellen. 
eber das Zuſammenwirken zwiſchen den Behörden der 

Stoatsanwaltſchaft und dem Kriegswucheramt hat der Juſtiz⸗ 
Piaher nähere Anordnu Ben erlaſſen. 

   

       
   

      
    

       
   

   
   
    

     
       
   

  

    

  

preistegrlung für Brotgetreide. Gerſte und 
rat ha“ die birherigen Verordnungen über 

ie Höchſtpreiſe für Brotgetreide vom 23. Kunt 1915 und 17. 
1915, fur Gerſte vom 23. Juni 1915 und für Hafer vom 

Juli 1915 außer Krafteg Damit ilt. wie die „Mit⸗ 
Leuangen aus dem Kriegsernährungsamt“ ſchreiben, emipre⸗ 

dend den Erwägungen, die zum Erlaſfe der Verordnung über 
Pnaß Bol 

  

   

      

     en zur Si ver inig 
4 Mai 1915 geführt haben. die künftig N 

ür die genannten Getreid⸗arten in die Hond des K. E. A. gelegt 
urden. Das K. E. A. läßt nun die zurzeit geltenden Preiſe 

ür. Broigetreide beſtehen, ermächtigt aber die Reichsgetreide⸗ 
relle bis zum 15. Dezember 1916, ſoweit es zur Erlangung der 
ötigen Herbſtuorräte unbedingt erforderlich iſt, eine Druſch⸗ 
rämie von 20 Mark für die Tonne zu bewilligen. Vom 
April ab ſollen die bisher geltenden Preiſe allgemein um 15 
Nark für die Tonne heravgeſetzt werden, damitdie Land⸗ 

mirteveranlaßtwerden bis zum 1. Aprilmög⸗ 

üchſt ihr geſamtes Getreide abzuliefern. Um 
rrtümlichen Auffaſſungen und Mißdeutungen von vornherein 

jutreten, je hierzu bemerkt, daß auf Zablung einer 
3 hprämie an die Landwirte keineswegs mit Beſtimmtheit 

ganze Jeit bis zum 15. Dezember 1915 gerechnet wer⸗ 
kann. Die Prämie, ſei es zum höchft zuläſſigen Betrage, 

ei es in geringer Höhe. wird nur dann bis zum 15. Dezember 

916 gewährt werden, wenn durch beſonders feuchtes Ernte⸗ 
Welter die Reichsgetreideſtelle ſelbſt genötigt ſein wird, die 
Irlühablieferungsperiode ſo lange hinauszuziehen. Jebenfslls 

Peſieht keinerlei Ausſicht, daß die Friſt. während der Druſch⸗ 
rüimien it werden dürfen, über den 15. Dezember d. J. 

Dehnt we gen ie Regelung 
der Preiſe ür Brotgetreide für das neue Wirtſchaftsjahr eine 
ndgültige, derart, daß ihre Erhöhung über den jetzt feſtgeſetzten 

Siund völlig ausgeſchloſſenerſcheinen muß. Auch 

r Ger chſt der geltende Höchſtpreis 
ſtehen. i 

  

    

   

     

    

    

     

   
    

    

   
    

      

  

      

    

    

   
        

    

     
  

Dieſer Preis ſchließt 
ühdruſchprämien in ſich und wird ſpäter geſenkt werden. 

ei Gerſte ſoll er nur bis zum 30. Auguft, bei Hafer bis zum 
September ten werden. Vei Gerſte wird 

1. biz Sepiember der Preis auf 
15. 

   
         

'eſtge ꝛach dem 
Ul der Preis für Gerſte wie auch für Hafer bis zur 

ultigen Höchſtpreiſes fallen. Die nähere Beſtimmung 
idt vorbebalten, dis ſich der Ausfall der Ernte über⸗ 

ährend im Bant der Mangel io groß wurde. daß gar Brot“] 

   

   

   

    

   
— ů g des Höchſtytelſes füir Eler 

hätte ſich Fraäu. v. Brehn aus Loſov. Gräudes Kammer⸗ 
herrn von Brehn, vor dem Stolper Schßffengericht zu 
verantworten- Sie wurde zu 300 Mark Geldftrafe verurteilt. 
Derſelben Uebertretung hatte ſich Frau Majorats⸗ 
beſitzervon Putttamer aus Glowitz ſchuldig gemacht, 

die zu 100 Martf Geldſtrafe verurtet wurde. ‚ 

Danziger Lachti 
Sozlaldemokraliſcher Verein Danzig⸗Stadt. 

Eine außerordentliche Mitglieder⸗Verſammlung findet 
Doinerstag, den 17. Auguſt, abends 8 Uhr, im Bürger ⸗ 
garten in Schidliß ſtait. Zutritt nur gegen Vorzeigung 

der Mitgliedskarte oder des Mitgliedsbuches. 

25 Jahre deutſcher Metatkarbenierverband. 

Das erfſte Vierieljahrhundert des Beſtehens des Metall⸗ 
arbeiterverbandes der grüßten Gewerkſchaft der Welt, ſchloß 
mit dem 1. Auguſt und ſiet mit dem Ablauf des zweiten Jahre⸗ 
des Weltkrieges zuſammen. Die Danziger Ortsgruppe des 
Verbandes beſteht am 1. Oktober ebenfalls 25 Jahre. Beide 
Gedenktage wurden durch die Orguniſation am 
eine feſtliche Veranſtaltung im Bürgergart 
Dabei wirkte der Arbeiter⸗Geſangperein Sängergruß und die 
Freie Turnerſchaft mit. Das Wetter war günſtig und der 
Beſuch erfreulich, die Stimmung ausgezeichnet. Die Feſtrede 
hielt Genoffe Bartel im Garten. So weit die Schilderung 
der Danziger Verbandsgruppe in Frage kam, konnte Redner 
in der Hauptſache nach perſönlichen Erfahrungen das Bild der 
Vergangenheit entrollen. Er zeigte, wie aus ganz kleinen An⸗ 
fängen unter ſchweren Kämpfen gegen alle Mächte ſchließlich 
nauch in Danzig der Verband ein Machtfaktor geworden iſt. 
Dem ernſten Teil ſchloſſen ſich Unterhaltungen und Spiele an, 
dio mit einem gelungenen Fackelzuge im Garten endeten. So 
konnte auch im Kriege gezeigt merden, daß die Pionierarbeit 
der Gewerlſchaft ſelbſt in Danzig fruchtbringend geleiſtet iſt. 

  

ten 
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Die Donziger Muſikſteuer 
ſteht leider viel näher vor der Verwirklichung, als allgemein 
angenommen wird. Wie der Vorwärls unlüngft mit⸗ 
teilen konnt, ift ſie bereits vom Danziger Bezirksausſchuß ge⸗ 
nehmigt und unterliegt nun der Beurteilung des zuftändigen 
Miniſters. Dies Verfahren iſt ſonſt nicht ublich. Es föllt 
hierbei jedoch nicht weiter auf. Dieſe Mufikſteuer iſt 
nämlich die erſte im Deutſchen Reich über⸗ 
haupt! Alle übrigen deutſchen Städte haben auf den zwei⸗ 
ſelhaften Ruhm, ſoger die Muſit zu verſteuern, bisher gern 
verzichtet und denken auch jetzt nicht daran. Einzig die Groß⸗ 
ſtodt Danzig, das 2 diviera der Oſtſee. 
geizt nach dieſer Kultur .Um geanz ſicher zu gehen, ſoll 
ſich erſt das Miniſterium über die geſetzliche Zuläſſigkeit 
äußern. — Beſonders aufföllig iſt, daß die Stadtverwaltung 
ſich für dieſe Steuerreform gerade den Weltkrieg ausgeſucht 
hat. Seine Wirkungen ſollten es auch den geſchworenſten 
Feinden der Kunſt verbieten, denen, die der Tröſtungen der 

Muſik bedürfen, ſie noch ſteuerlich abzuſtrafen. Aber während 
des Weltkrieges hat man ja in Danzig die Kinobeſteuerung 
der Krieger neu eingeführt und die Veſteuerung der Kriegs⸗ 
invaliden, durch die Aufrechterhaltung der 550 Mark⸗Grenze, 
neu befeſtigt. Wenn jemand die Tatjache der Klaſſenpolitit 
in der kommunalen Beſteuerung behaupten wollte, ſo könnie 
er in der häufig liberal genannten Stadt Dar überreiche 
Beweiſe finden. Darüber wird nach dem Kriege ſehr ernſi 
geſprochen werden müſſen. 

Ein etwas fatyriſch veranlagter Muſikfreund har 
an uns die Frage gerichtet, wie lange es min wohl noch dauern 
dürfte, bis man in Danzig eine Leſe⸗, eine Licht⸗ und eine 
Luftſteuer einführt! Für zu vorlaut können wir dieſe 

Frage kaum halten. Uns iſt ihre Beantwortung leider auch 
in ablehnendem Sinne nicht gut möglich. Die weitere Frage 
desfelben Herrn, warum wohl die Danziger bürger⸗ 
lichen Blätter für dieſe überaus ernſte Kulturfragr feine 
Jeile übrig haben, können wir jetzt nicht mit der gewohnten 
Deutlichkeit beantnorten. Es genügt wohlauch wenn 
alle diejenigen, dieein Urteilin Kunſtfragen 
beſitzen, dies Verhalten jener Zeitungenent⸗ 
ſprechend würdigen und danach handeln! 

  

    

      

   

  

Erlös des Opfertages. 
Am 8. Auguſt äußern ſich die bürgerlichen Blätter über 

das Ergebnis des am 30. und 31. Juli für die Kriegshilfe ab⸗ 

gehaltenen ſogenannien Opfertages. Die konſervative El⸗ 
binger Seitung hatte vorher geäußert, Jaß die Organi⸗ 
jatian des Sammeltages unzulänglich geweſen ſei. Die Lei⸗ 
tung habe die Ueberſicht verloren. lleber die vorlénfig feſt⸗ 

geſtellte Geſamteinnahme von rund 84 000 Mark urteilt die 
Danziger Zeitung als über ein glänzendes Er⸗ 
gebnis. Die Neueſten Nachrichten enthalten ſich des 
eigenen Lobes und geben mer die Anſicht der Kriegshilte wieder, 

ſich ſelber beſcheinigt, daß ſie ein ſchönes Ergebnis 
ab Betrachten wir es näher, ſo ſcheint auch dieſe 

oſig. Von den 34 000 Mark gehen nämlich, was 
Es bleiben 

  

   

      

  

     

  

    

  

De 5 g.· 
hielten die Hausbeſitzer Liſten, um bei den Hcerr⸗hewrh⸗ 

nern zu ſammeln! Wos dieſes Verfabren bei der Danzige⸗ 

Wohnungsnot allgemein und gerade in Srtege bedeutet, meiß 
jeder Kenner. Auf dieſen Ausweg hätte die Kriegshilje beſſer 

verzichten müſſen. Man kann Freiwilligkeit gewiß ſehr ver⸗ 

ſchieden beurteilen. Unter allen Umſtänden ſoll man dann. 

aber den Hausbeſitzer ausſchalten. Dann veranſtaltete man 

eine Loiterie, unter deren Gewinnen eine Handſchrift 

Hindenburgs und ein Geſchenk der Kronprinz f 
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u 30 000 Mark ausgegeben. Stellt man 

unter B. ung dieſer beſonderen Matznahmen den 

  

   

Einnahmesum 430 Rartgefuntent Von eimemn 
glänzenden Ergebnis iſt danach rein zahlenmäßig nicht gut zu 
reden. Wir ſtellten ſchon in der vorigen Rummer feſt, daß die 
Beſitzer von Kriegsanleihen in Danzig jährlich zirta 22 Mil⸗ 

man 4 Prozent als nicht niedrig. Ein Prozent Zinſen der 
Danziger Kriegsanteihe orgibt faſt genau 24 Millionen Mark. 
Gegenüber dieſer Summe verblaſſen die 

wenn man den Zweck berückſichtigt, dern ſie dienen follen, 
Schon bisher hat die private Kriegshilke ihre Aufgaben nur 
dadurch löſen können daß die Stadt von den monatlich über 
100 000 Mark betragenden Ausgaben über 80.000. Mark zu⸗ 
ſchoz. Sie wird dies nach mageren Ergehnis der 
privaten Sammlung in noch höherem Maße tun müſſen. 
Zu berückſichtigen iſt auch noch, daß die 70 000 Mart wyhl 
vorwiegend von Minderbemittelten zuſammengekommen ſind. 
Auf deren Schultern dürfen die Laſten der Kriegsfürſorge, 
neben den ſonſtigen Koſten der durch den Krieg geſchaffenen 
Verhältniſſe jedoch nicht gelegt werden. Der Verfſuch, die 
Kriegsfürſorge prinat zu beſtreiten, iſt nach dieſem Sammel⸗ 
ergebnis offenkundig geſcheitert. Die Kriegs⸗ 
hilfe tſt jetzt faſt nur noch die private Zahl⸗ 
ſtelle öffentlicher ſtädtiſcher Zuſchüſſe. Dann 
darf aber auch der Charakter der Spenden micht mehr an⸗ 

ders erſcheinen. Jetzt iſt es höchſte Zeit, daß die Stadt die 
Fürſorge für die Angehörigen der Krieger direkt üöbernimmt, 
ihnen den Rechts anſpruch darauf einräumt und zugleich 
die Zuſchüſſe ſs erhöht, daß ſie dem tatſächlich vor⸗ 
handenen Vedürfnis wenigſtens annähernd entſprechen. 

＋ 
  

      

Theorie und Praxis. 

Die Münchener Poſt ſchreibt in der Nr. 182 am 
6. Auguſt: 

Am Donnerstag abend ſprach — in München — in einer 
gemeinſamen Verſammlung des Gewerkſchaftspereins und des 
Ortskortells der chriſtlichen Gemerkſ.gaften der chriſtliche Gene⸗ 
ralſekretär Stegerwald und erklärte unter allgemeiner lebhafter 
Zuſtimmung, Deutſchland habe die Pflicht und Schuldigkeit, für 
die Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen der Gefallenen zu 
ſorgen. Am gleichen Tage, vormittage, behandelte mim im 
Münchener Gemeindetkollegium die Grundſätze, nach denen 
Kriegsbeſchädigte in den ſtädtiſchen Dienſt einzufſtellen ſind. 
Und da brachten es die chriſtlichen Arbeitervertreter fertig, da⸗ 
gegen zu ſtimmen, daß den Kriegsbeſchädigten als Grundlohn 
der ortsübliche Tagelohn, 4 Mark 30 Pfennig, zugebilligt wird; 
die chriſtlichen Gemeindebevollmächtigten ſtimmten für einen 
Grundlohn ron 3 Mark 50 Pfennig. Dieſer Gegenüberſtellung 
braucht man kein Wort hinzuzufügen. — 

In der Danziger Ortskra in 
bei den chriſtlichen Bertretern durchaus üb 

   

  

e Widerſpruche 

Erfolgloſe Wünſche. 

Die Danziger Neueſten Nachrichten klagten 
am §. Avauſt: 

Mehrfach iſt an die Gutsbeſitzer und Gärtner die Bitte 
ausgeſprochen worden, Früchte zum Einmachen für die hieſigen 
Lazurette und die Front zu ſchenken. In der Küche der Ver⸗ 
wundeten⸗Annahme in der „alten Schichaukolonie“ iſt olles 

zum Einkochen bereit. Flaſchen und Steintopfe ſind in großer 
Menge geichenkt worden. Hiifsbereite Kräfte ſins auch ha, 
Nur das Obſtfehlt, und doch iſt es ſo nötig, für die 
Feldgrauen Säfte und Marmeladen zu ſchaffen. Aiich die 

üſte Sendung 
Nur das Obſt fehlt! Wie wird dieſer Satz in ſeiner 

ſchlichten Beweiskroft. wohl einige Jahre nach dem Welikriege 

beurieilt werden?! 
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Reinertrag des Opfertases 1514 pu 113 260 Mark den letzt 

f b en 20 00½ Mart gecenüber, ſo iſt die 
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lionen Mark Zinſen erhalten. Dieſe hohe Summe iſt das Er⸗ 
gebnis der Kriegszinſen von 5 Prozent. Im Frieden rechnete 

70000 Marpvollſtändig. Jyr Wert ſinkt noch mehr, 

    

   



  

Dieſe Frage jit prüt 

Maküüber Erachten. unſerer letzten — 
Dle Danziger 3 
muntzen über die Frage. 
darden und verneinte ſt 

ergöstgen miift⸗ 

ob toir bei det ſetz ſen Ernährung 
Daqu ſchried iht ein hleliger Arzt⸗ 

i Sa R. n er ARRSEr⸗ SisK Rer Eü fün EE SSL n, Eein Ser Sneitetend der 
tten in iie Moltselchule uingetretenen Alnder gegenüder dem 
Crnährungsftande doet deim Kriege nicht verſchlechtert wor⸗ 

2— 2 nien dr. 2 — 

Kabliſcher Maßt 8 

Wir Warnten dri 
ebachtungen ciwa an ber Durchfüäerung 
zur beiſeren Ernährung. krr 
laſtfen. Inzioißtzrn ißt uns eine iänse 

  

  

pratfiſcht Kindertürſerte der Stüdt Franlfurt a. M. binye⸗ 
wieſen. Dieſe erſchien uns darum bejonders beweiskrüftig und 
wertvoll. weil die alte frrie Reichsitudt am Mäln vie! 
beffere Löhne als Danzig autweiſt. Geunn man dort 
jtädtiſche Ernäbrung armer Kinder einführt, ſfo muß fie 
jür Danziadoch nindsſtens fonotwendigſein. 
Heutt könnten wüir uns a ders Großſtadt des Weſtens 
mit guten fogialen Verhältniſſen beziehen. Die Stadt 
Hannuner hat eine ſpeätelle Kinderkuche eingerichtei, 
in der ſee Kriern in un 5 bis 14 Jabren EEßfen gibt. 
Eine Rortion gutes E ten 0 Pjg 
dert, wird an die Kinder für 10 Aig. abgegeben. Vorläufig 
ilt ein Veriuch kür die Spriſung von 200 Kindern gemacht 
worden. Bei der Eimrichtung ſind wie das im Weſten leldſt⸗ 

verftändlich ſcheint. die Arbeiterorganilananen nicht über⸗ 
gangen. Artmeidungen für dieſe Spriiungen können auch durch 
den Arbeiterfürfergegusſctiß im Gewerkſchaftshauſe erjolgen. 
Babnbrechendes bat auf dem gleichen Gebiet die Stadt Ber⸗ 
Iin geleiſtei. Sie gud ſchon in den letzten Jahren jährlich 
über 50% ½½ον Mart für die Speiſung armter S 
Im Februar dieſes Jabres be 
jammlung einfflimmeig. die Sch 
Petried zu üdernehmen. Dieje rigene Rege ſoll nun vom 
1. Okwter dieſes Jadres deginnen. Befler kann man 

ngde Notwendigkeik. die gute Ent⸗ 
der Kinder zufichern. nichtdepeiſen. 

Dieſes pralnſche Vorgeben bedeutender Großjtädte jollte auch 
van der hieſigen Stadterrwaltung nicht länger überſehen wer⸗ 
den Ai mahmendringend möglichſtrechtzeitig. 
des deißt is ſchnelials irgend msglich. die 
Speiſungder Kinder guch hiervönder Stodt 

   

  

      

    

          

   
         

    

    

    

    

    

ugewerbe har, 
wie wir ganz zuverläffig rris igliche ſtellver⸗ 
trerende Sererallommondo des rps den Antrag 
Leitellt: Sine Berocbnung zu erlaffru. daß im Baugewerbe 
nichl h69cre. ais die durch Tariſabſchluß vereinbarten Mlinimal⸗ 
löhne bezatit werden däriecn. Außerdem wird verlangt, daß 

p 5 dem Dauderui vom Mi 1befreit und den e WSerek: Werder: 

  

      
    

        

  

  

Aulhch guch für ble Sutkunft von o 
boder Bedeuhung, daß wir dir Kusftütrungek, dee wir in 

ung bruchte am 2. Juil Berroch⸗ 

  

mü vesfebt glauven kh; Eeitießun 
ſind ie Vreiſe tär-Bebenemittct und Grdaurfsarntel, 
lich Leittshen, daß Lie Löhne garnicht meühr mit dein Vebens⸗ 

lt in Eintiang zu bringen find. UAlle Untertagen zur⸗ 
ung det Eöhne deim Tarifabſchluß ſind durch die Ver⸗ 

Rälktniffe üͤber den Haufen geworfen. Ste könnon fuͤr die Be · 
urteilung der jetzigen Lage der Ärdelter überhaupt nicht mehr 

— E * FTaer: Verteeczt erden. Beſt ftet jerner, daß Ler Abichluß der Tariße 
während des Burgfriedens in ſetbſtrerſtändlicher Erwartung 
billiger Rückihlnahme durch die Unternehmer erfolgke. Es 
Aud aucz tbesders hervorzutheben iſt — Höchſt⸗ 
lüdne ſondern Miydefüäsbne vereindurt worden! 

EE2i. 8. E2. g. 

Danziger Aulturduntel. 
Ein Danziger Armenpfleger ſchreibt dem Weſt; 

preuhilchen Volksblatt. Nr. 181, vom 9. Auguſt: 
von der Arrürnilubr jur Rrienerheimſtäite. 

Bon einem Danizger Armenpfleger wird ims geſchrieben: „Bei 
meinem leßten Armenbeluche kam ich auch zu riner Frau, deren 
Wohnung in der Altitadt mir belonders auffiel. Zunächft ging ich 
durch einen Gang, der ſa ſchmal wie ein breitſchultriger Mann iſt, ins 
Hinterhaus. Hier ein Hof von eiwa neunn Oitadralmeter Grüße und 
donn jührten Sinfen hinunter in tine Wohnung. Hier wohnte dle 

   

    

    

  

  

  

Geſuchte aber r Eingang zu ihrer Wohnung lag in dem 
brzeichnrien arw Sang und war nicht jo leicht zu finden. 
Der Lingang zu dieler Wohnung iſt beſchützt von einem Kloſell, dus 
unter einer lchmalen Treppe tiegt und in das man nur in gebückter 
Haltung hineintreten kann, und in dem man auch gebückt ltehen 
darl. Dieles Aloſet, muß genügen ſür das ganze Haus. Eine 

    
Schulterbrei iie der Eingang in die opnung und zwar 
Zunüchſt in die Küche. Wenn dier das würzige Mal duf⸗ 

  

1e1. danniß gleichzeitig das Kloſettmpollen Be⸗ 
trie b. Die Frau éiagie nir, daß ſie ſich oft faſt übergeben müſſe. 
da ſie dieſe Gegenſave hicht überwinden konne. Die Küche war nicht 
im GOegenſaß zum Kioſett eiwas üppig. Ein dunkler Vorraum von 
etwa 1½ Reter Purchmeſfer, der zwei anderr Räume ſchied, die von 
der Janulle bewohnt wurden. Die Räume waren kiein, vermahrloſt 
und feucht. Wie ein verlalfener Unterſtand. worauf auch die Ratten 
bindertrn., die hier iüùr Heim aufgefchtagen haben, die Frau erzühlte 
mit. daßihr Rann ſeit Auguſt 1914 tm Felde ſei und 
daß es ihr nicht gelungen iſt, ein beſſeres Heim 3 u 
tinden. Kriegerheimitätte! ſchoß es mir da durch den Kopf. 
Dieſebravenherrlichen Männer da draußen, dieſe 
Helden, könnenwirihnenzumulen, nachihrer Rüsg⸗ 
krͤdr nachihrembegeiſterten Einauge in Donzig in 
jolck eine Wohnung einzukehren! Haben ſie es nicht 
verdient, daß lie nach ibrer Heimkehr wenigſtens die Ausſicht erhalten, 
bald in eine Kriegsheimſtätte einzuziehen, in der ſie geſund wohnen, 
einen Garten debatten und ei geſunden Nachmuchs aufziehen 

Iſt das Vaterla „lind wir alle bei dieſen 
Sen gRicht in der Sculd? 
Die Lenm in der keme Gafenen Kriegerfrau ſpricht Bände. 

Haben wir denn in Danzig keine fefundheitspolizei?“ 
Wir bedauern. daß der Beobachter nicht das Haus ge⸗ 

nauer bezeichnet. das jolche Zuſtande birgt. Daburch wollen 
wir aber nicht meinen. daß ſolche ſchaurigen Höhlen in der 
modernen Großſtadt Danzig Seltenbeiten find. Sie ſind es 
leider nicht! Sie zeugen deshalb für ſo vieles liej Beſchämendes, 
nicht zuletzt auch für die Kriegsfürſorge der Stadt Danzig. 

Heimarbeiterſchutz im Rathauſe. 
Von welchem Geſichtspunkt im Danziger Rathauſe ſozial⸗ 

iiithe Notmendigteiten jagar unter Lem Druck des Welt⸗ Möiendigkeiten ſag AK des 

   

  

  

   

     
      

201 FO2 
          

    

werden, brauchte nich 
D 

  

    

Felßen der ů .— 
Käüntgsmann benntragte die Ueberwelſung an den Magi⸗ 
ſträt zur Berückſichtigung. Er empfahl den Antrag durch ben 
Hinweis, daß die Arbeikszeit jetzt allgemein auf 40 Stunden 
wöchentlich herabgeſetzt ift. Viele Stffe dürften bald ganz 
j 8 Dahnrcß die Arbeit noch erheblich ßeuunder! Wer 
(den. Die Regierung ſolle nach Zeitungsmeldungen bereits 
Miktel zur Unterſtützung angewieſen haben. Der Antrag for. 
dere nicht einmal in erſter Binie Geldunterſtützung, ſondern 
Beſchüftigung. Zweifellos ſei Not, wie auch der ſtädtiſch⸗ 
Arbeitsnachweis beweiſe, vorhänden. Darauf äußerte ſich der 
fre imrer, Wiat 5Ere 
die äußere Art leines Auftretens ließ nicht viel erwarten. Er 
meinte. auf die Cingabe ſeien vom Magiſtrat Ermitihungen 

„Bei 200 Arbeitslolen, die die Gewerkſchaften 
angegeben hätten, hätten Hausermitilungen ſtattgefunden 
Bei den Männern könne von einer Arbeitsloſigkeit überhaupt 
nicht geredet werden! Auch bei den Frauen zeigten ſich gün⸗ 
ſtigere Ergebniſſe, als die Eingabe und Zeitungsartikel be⸗ 
hauptet hätten. So weit Arbeitsloſigkeit bei 
Heimarbeitern vorhanden ſei, fei das nicht 
etwa eine Folge des Krieges., Es ſei einfach 
die Rückkehr zu den Verhältniſſen, die vor 
dem Kriegebeſtanden hätten. Troßzdem werde der 
Magiſtrat den Verhältni feine Aufmerkfamkeit zuwenden. 
Arbeit anweiſen und eventuell auch Unterſt hlen, Dieie 
in anderen Städten mehr als ſeltſame ſozialpolltiſche An⸗ 
ſchauung deutete nicht einmal an, ob die Zahlung von Armen⸗ 
unterſtützung gemeint wurde. Der Hirſch⸗Dunckerſche Stadtp. 
Nitſch wendete ſich denn auch, wenngleich ſehr zort, gegen 
Verent. Er könne der Anſicht, daß der Krieg die Arbeitsloſig⸗ 
keit nicht verſchuldet habe, nicht ganz zuſtimmen. Die Ver ⸗ 
kürzung der Arbeitszeit ſei doch zweifellos eine Foige de⸗ 
Krieges. Bei der Zuweiſung von Arbeit müſſe man auch 
berückſichtigen, daß die Schneider ſchwere Arbeit nicht leiſten 
könnten. anderen Städten habe man bereits Mittel zur 
Unterſtützung bereit geſtellt. Auch hier folle mandie 
Sache nicht ſo lange hinausſchieben, bis die 
Arbeitsloſigkeit noch größer werde. Ebenſa 
wie vorher erwiberte Berent, es jeien Beſtrebungen im 
Gange. um durch die Verbindung des ſtädtiſchen Arbeitsnach⸗ 
weiſes mit prinaten und Heeresbetrieben Arbeit zu beſchaffen. 
Sollte dies nicht genügen. ſo würden auch alle weiteren Mittet 
erwogen werden. Dann wurde der leider ſehr wenig 
ſagende Antrag Königsmann mit nicht erheblicher Mehrheit 
angenommen. Von der Hausbeſitzer⸗ und Bürgerparxtei 
ſtimmten nur einige Stadtverordnete dafür. Dabei hat be⸗ 
ſonders die Bürgerpartei vorwiegend durch die Unterſtützung; 
der chriſtlichen Arbeiter il Tathauſe erhalten. Viel 
bedeutet der Beſchluß, d⸗ nach keiner Rich⸗ 
tung bindet, nicht. Es iſt nicht einmal der Schutz ge⸗ 
ſchaffen, daß den Arbeſtsloſen in anderer Weiſe als durch 
Armenunterſtützung geholfen werden muß. 
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    Alleiniger Fabrikant auch des 
liebten Tranlederfetts Tranolin und? 
Oel»Wachslederputzes Nigrin (keine 
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